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Anmerkungen
zu der

Lobrede
auf den

Herzog von Sull ) y .

( I . ) Maximiltan von Bethune , Baron von Rofni ,Herzog von Sully , Marſchall von Frankreich ,und
Erſter Miniſter Heinrichs des Vierten , ward den
13 . Dec . 1560 . von Franz von Bethune , Baron von
Rofni , und Charlotte Dauvet , Tochter eines Praſt⸗
denten der Rechnungskammer zu Paris zur Welt ge⸗
bohren . Das Haus Bethune ward ſchon im zehnten
Jahrhundert beruͤhmt. Die Geſchichte thut deſſen
bey den Kreuzzuͤgen mit der größten Ehre Meldung .Es wurde hierauf durch verſchiedene Vermaͤhlungen
mit vielen Prinzen aus dem franzoͤſiſchen Haus , mit
den Kaiſern von Konſtantinopel , mit den Grafen von
Flandern , den Herzogen von Lothringen , den Koͤni⸗
gen von Jeruſalem , von Caſtilien , von Schottland
und von England , mit dem Hauſe Oeſterreich , nud
den Haͤuſern Courtenay , Ehatillon , Montmoreney ,
Melun , Horn ꝛc. zc. verwandt . Man kann von dem
Herzog von Sully ſagen , daß er einen ſo großen Ra⸗
men durch eigene Verdienſte behauptet hat , welches
nach der Ehre , ihm den Urſprung gegehen zu haben ,
der groͤßte Ruhm iſt ,

„
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( 2. ) Koͤnig Heinrich von Navarra , der mit unſers
Sully Beyhuͤlfe in Frankreich ſo viel Gutes ſtiften
ſollte , war ſieben Jahre aͤlter , als er . Er ward den

13 . Dec . 1553 . zu Pau in Bearn gebohren , und in

einem Schloſſe zwiſchen Felſen und Bergen erzogen .

Daſelbſt gieng er , wie die uͤbrige Kinder des Landes ,

gekleidet und ernaͤhrt . Man gewoͤhnte ihn an , auf
Klippen zu ſteigen und in Gebirgen herumzulaufen .
Seine Speiſe war ſchwarzes Brod , Kaͤſe und Rind⸗

fleiſch . Manchmal mußte er an Fuß und Kopf ent⸗

bloͤßt gehn . Dieſe rauhe maͤnnliche Erziehung trug

zweifelsohne ein Vieles dazu bey , daß ſeine Seele ſo
ſtark und unerſchuͤttert , und er ein ſo großer Mann

wurde . Es waͤre zu wuͤnſchen , daß unſere Sitten

es uns erlaubten , dergleichen Beyſpielen nachzuah⸗
men . Die Weichlichkeit , ein gemeiner Fehler unſerer
heutigen Erziehung , entkraͤftet die Gliedmaßen , zer⸗

ſtoͤrt die Grundlage zu großen Dingen , und macht , ſo

zu ſagen , daß die Seele ſtirbt , ehe ſie gebohren wird .

( 3. ) In waͤhrender Kindheit des Sully fielen zwi⸗
ſchen den Proteſtanten und Katholiken vier Schlachten
vor : naͤmlich bey Dreux im Jahre 1562 . zu St .

Denis 1567 . zu Jarnac und Moncontour 1569 , und

endlich auf St . Bartholomaͤus , welche moͤrderiſcher
war , als zehn Schlachten , im Jahre 1572 . Damals

war Sully 12 . Jahre alt und in der proteſtantiſchen
Religion erzogen . Er ſtudirte in dem burgundiſchen
Lehrhauſe ( College de Bourgogne ) : aber er be⸗

harrte nicht darin . Um drey Uhr nach Mitternacht

weckten ihn die Glocken und das Geſchrey des Poͤbels
auf . Er wurde bald von der Urſache des Tumultes

belehrt . Sogleich entſchloß er ſich in das Collegium
von Burgund zu eilen . Er thut ſein Schuͤlerkleid an

und nimmt ein großes katholiſches Kirchenbuch unter

den Arm . In dieſem Aufzug geht er fort. Als er in

die Straße trat , ſieht er ſie von Blut uͤberſchwemmt :
er
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auf den Herzog von Sully . 26·

er ſieht ganze Schaaren wuͤthender Menſchen , die
überall umherlaufen , in die Hauſer ſtuͤrmen, und mit
lauter Stimme rufen : ſchlagt todt ! ſchlagt todt ! die
Hugonotten ! die Hugonotten todt ! Dieſer Anblick ,
dieſes Geſchrey , alles vermehret ſein Schrecken und
verdoppelt ſeine eilfertigen Schritte . Drey Wachen
halten ihn eine nach der andern an , und jedesmal hat⸗
te er ſeine Rettung dem Buch zu danken , welches er
trug , Nachdem er in dem burgundiſchen Lehrhauſe
angelangt war , fand er neue Gefahren . Der Thuͤr⸗
huͤther verſagte ihm zweymal den Eintritt , und ließ
ihn auf der Straße den Maͤuchelmoͤrdern zum Raube
ſtehn . Der Vorſteher des Hauſes erfuhr zu allem
Giuͤck die Gefahr , worin ſich der junge Sully befand .
Es war ein ehrlicher Mann , der nicht glaubte , daß
der Maͤuchelmord eine Religionſache ſey . Er nahm
ihn auf ſein Zimmer : allein auch hier waren zween
unmenſchliche Prieſter , welche ſich über ihn herſtuͤrzen
und ihn erwuͤrgen wollten , wobey ſie der ſicilianiſchen
Veſper erwaͤhnten und ſagten , es ſey der Befehl , ſo⸗
gar die ſaͤugenden Kinder an der Bruſt ihrer Mutter
umzubringen . Der Vorſteher entriß ihn mit Muͤhe
ihren grauſaumen Faͤuſten, und ließ ihn heimlich in ein
verborgenes Kabinet verſchließen . Woran haͤngt nicht
oft das Schickſal der Staaten ! Es fehlte wenig , ſo waͤre
Heinrich dieſen Tag umgekommen . Der barmherzige
Prieſter , welcher unſerm Sully , einem Kind von 12 .
Jahren , das Leben erhalten , dachte damals nichts
weniger , als daß er der Wohlthaͤter von ganz Frank⸗
reich war .

( 4. ) Der einheimiſche Krieg , welcher durch das
Pariſer Blutbad ſchien gedaͤmpft zu ſeyn , begann aufs
Neue im Jahr 1574 . Allein der Koͤnig von Navarra
erhielt erſt im Jahr 1576 . ſeine Freyheit . Roſni be⸗
gleitete ihn auf ſeiner Flucht . Er gieng als Freywil⸗
liger unter das Fußvolk , und ſeine erſte Waffenuͤbung
war bey Tours . Er that ſich bey verſchiedenen abge⸗
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ſonderten Heerzuͤgen hervor . Der Koͤnig von Navarra

vernahm kaum , daß er mit mehr Verwaͤgenheit , als

Bedachtſamkeit verfuͤhre , ſo ließ er ihn rufen , und

ſagte ihm : Koſni , ich habe nicht auf dieſe Art

gewollt , daß ihr euer Leben in die Schanze ſchlagen
ſolltet . Ich lobe euren Muth ; aber ihr ſollt ihn bey

einer beſſern Gelegenheit zeigen , wo ich ihn brau⸗

chen werde . In eben dem Jahre ließ ihm ſein Ver⸗

wandter , Herr von Lavardin , die Fahne bey ſeiner
Oberſteompagnie bekommen . Er kriegt Befehl , Pe⸗
rigueux , und hierauf Villeneuve in dem Gebiethe Agen

zu vertheidigen . Bey der Einnahme von Reole fuͤhrte
er funfzig Mann an . In der Belagerung von Ville⸗

franche im Perigordiſchen wurde er , als er mit ſeiner
Fahne Sturm lief , durch viele Stöße von Spießen
und Haͤllebarden in einen tiefen Graben geworfen , wo

er beynahe umkam . In der Belagerung von Mar⸗

mande , wo er ein Corps Arquebuſiers anfuͤhrte , wur⸗

de er von einer uͤberwiegenden und dreymal ſtaͤrkern
feindlichen Schaar faſt uͤbermannt . Der Koͤnig von

Ravarra , mit einem bloßen Kuͤraß bedeckt , fliegt zu

ſeiner Huͤlfe herbey , und verſchafft ihm ſo viel Muſſe ,
daß er den angegriffenen Poſten behaupten konnte .

( §. ) Die Sparſamkeit des jungen Roſni nebſt den

Kriegsnutzungen , ſo er in dieſem Feldzuge davon ge⸗

tragen , ſetzte ihn in den Stand , verſchiedene Edelleute
in ſeinem Solde zu halten , mit denen er beſtaͤndig um

die Perſon des Koͤniges blieb . Ob er gleich uur ſechs⸗

zehn Jahre alt war , ſo richtete er doch ſeine Haushal⸗
tung dermaßen regelmaͤßig ein , daß er einen Staat

fuͤhren konnte , welcher uͤber ſein Vermoͤgen zu ſeyn
ſchien . Der Koͤnig von Navarra bemerkte dieſes ,
und ſthoͤpfte von Stunde an eine beſondere Hochach⸗
tung gegen ihn . Nicht Jedermann iſt im Stand , große
Charactere aus kleinen Umſtaͤnden zu errathen . Der

Koͤnig von Navarra that es . Vielleicht ſah er 1reit
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alff den Herzog von Sully . 263

reits in dem jungen Officier den kuͤnftigen Miniſter
und Surintendanten der Finanzen .

( 6. ) Der Koͤnig hatte Eauſe , eine Stadt von Ar !
magnac , uͤberraſcht, und ſprengte mit 15 . oder 16 .
Mann hinein , die ihm am naͤchſten gefolgt waren .
Da man aber ſogleich das Schutzgatter auf der Bruͤ⸗
cke niederlietz , ſo konnte ſein uͤbriges Heer ihm nicht
folgen , und mußte auſſer der Stadt bleiben . Indeſſen
ward von den Einwohnern die Sturmglocke gelaͤutet,
und dieſer kleine Haufen angegriffen . Man hoͤrte an
unterſchiedenen Orten rufen : Schießt auf den Schar⸗
lachrock und die weiße Feder : es iſt der Koͤnig von
Navarra ! Dieſer Prinz ſtürzte mit dem Piſtol in der
Hand uͤber einige Rotten her , und jagte ſie auseinan⸗
der ; aber die Anzahl der Feinde verſtaͤrkte ſich , und
die Gefahr wurde außerſt groß . Der Koͤnig ſtund mit
dem Rücken an das Portal einer Kirche gelehnt , und
focht ſo lang , bis ſein Kriegsheer Zeit gewann , die
Stadtthore aufzuſprengen und ihm zu Huͤlfe zu kom⸗
men . Roſni nahm bey dieſer Gefahr an der Ehre An⸗
theil , ſeinen Herrn beſchuͤtzt und ihn fuͤr Frankreich er⸗
halten zu haben .

( 70 Vor Mirande ſahn ſich Roſni und ſein junger
Vetter Bethune von Feinden umzingelt . Sie fochten
lange Zeit ohne eine andere Hoffnung , als ihren Tod

zu raͤchen. Sie waren bereits nicht mehr im Stande ,
ihre Waffen zu halten , als der Koͤnig von Navarra
noch zu rechter Zeit ihnen Huͤlfe ſchickte . Vor Nerac

ſchlug dieſer Prinz faſt ganz allein eine Schaar Reuter
zuruͤck, welche ihn uͤberraſchen wollte . Roſni gieng ,
dieſem Beyſpiel zu folgen , eben denſelben Tag mit nicht
mehr als zwoͤlf bis funzehn Mann , bis an die Spitze
der katholiſchen Armee . Der Koͤnig, ſo es wahr⸗
nahm , ſagte zu Bethune : Lauft hin zu euerm Vet⸗
ter , dem Baron von Rofni , er iſt unbeſonnen , wie
ein Maikaͤfer : bringt ihn her und die andern mit ;

K 4 ſonſt
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ſonſt werden ſie gefangen oder umgebracht . Roſni
gehorchte , und der Koͤnig, der ſein Pferd an der Schul⸗
ter verwundet ſah , verwies ihm ſeine Verwaͤgenheit
mit dem Zorne der Freundſchaft .

( 8 Die Belagerung von Cahors im Jahre 1580 .
war ſo , wie man ſie hier abſchildert ; man hat nichts
vergroͤßert . Roſni wurde von einem großen Steine ,
der aus einem Fenſter geſchlaͤudert worden , uͤber den
Haufen geworfen . Kurz darauf wurde er an dem lin⸗
ken Schenkel verwundet . In der Stadt ſelbſt waͤhrte
das Gefecht fuͤnf Tage und Nachte fort , ohne daß
Jemand ſich getraut haͤtte , ſeine Waffen nur auf ei⸗
nen Augenblick abzulegen . Die Soldaten Heinrichs
des Vlerten , von Blut ganz befeuchtet , konnten ſich
kaum halten . Zu der Arbeit , der Erſchoͤpfung , dem
Gewicht der Waffen , der außerordentlichen Hitze , ka⸗
men noch die Wunden , welche ihnen voͤllig alle Kraͤf⸗
te benahmen , ſo ſie noch uͤbrig hatten . Unterdeſſen
verbreitete ſich das Gerücht , daß die Einwohner , wel⸗
che weit ſtaͤrker in der Anzahl waren , neue Huͤlfsvoͤl⸗ker bekommen haͤtten. Die vornehmſten Befehlsha⸗
ber verſammelten ſich um den Koͤnig, und beſchwuren
ihn , ſich hinweg zu begeben . Dieſer Prinz wandte
ſich , ſo verwundet er war , mit einem lächelnden Ge⸗
ſichte zu ihnen , und ſagte ihnen mit einer Stimme voll
Entſchloſſenheit : Es iſt dort oben geſchrieben , was
ich hier bey die ſem Vorfalle zu thun habe . Ent⸗
wiche ich von dieſer Stadt , ohne ſie meiner Par⸗
tey gewonnen zu haben , ſo waͤre es ſo viel , als
wenn mein Leben aus dieſem Leibe entwiche . Es

liegt meiner Ehre allzuviel daran : und man rede
mir nichts mehr vor , als von fechten , ſiegen oder

ſterben .

0 ) Im Jahre 1580 . wurde dem Roſni vor Mar⸗
mande ein Pferd unter dem Leibe erſchoſſeu . Als er
in Nerac mit dem Koͤnig eingeſchloſſen war , verrich⸗
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auf den Herzog von Sully . 265—

tete er unterſchiedliche aͤußerſt herzhafte Thaten . Eines
Tages ſagte man dem König , Roſni ſey gefangen
und verwundet . Sogleich ſchickt er , ungeachtet er
voll Zorns war , einige Schaaren aus , um ihn zu be⸗
freyen , und verboth ihm , ohne ſeinen Befehl aus der
Stadt zu gehn . Nachdem er ſich kurze Zeit darauf
von Montſegur Meiſter gemacht , ſo trug er dem Roſ⸗
ni auf , dieſen Platz in Vertheidigungſtand zu ſetzen .
Im Jahr 1586 . wurde Roſni mit Ehre in verſchlede⸗
nen Belagerungen gebraucht . Bey der Belagerung
von Fontenai le⸗Comte in Poitou ſtund er der Artillerie
vor . Im Jahr 1587 . ſchlug er mit ſechs Mann der
Feinde Vierzig , und brachte ſie gefangen . Bey der
Schlacht zu Coutras trug er ein Großes zum Siege
bey , indem er die Artillerie zu rechter Zeit ſpielen ließ ,
welche damals aus drey Canonen beſtund : denn da⸗
mals that man mit einer geringen Macht große Dinge ,
Im Jahr 1589 . ſetzt er die Stadt Tours wider den
Herzog von Mapenne in Vertheidigungſtand , welcher
kam und Heinrich den Dritten darinn belagerte . Bey
dem Treffen zu Foſſeuſe , welches ungemein blutig
war , ruckte er zu fuͤnfmalen gegen den Feind an ; fein
Pferd ward von einer Lanze geſtuͤrzt , und zwey Schwer⸗
ter ihm in den Haͤnden zerbrochen . Endlich bey der
erſten Belagerung von Paris ſah er ſich oft vom Tod
umringt . Allein der Koͤnig von Navarra wachte ſtets ,
um ihn aus den Gefahren zu reißen , worein ihn ſein
Muth ſtuͤrzte . Mir deucht , man nimmt in den Tha⸗
ten damaliger Zeit einen außerordentlichen Charakter
wahr , es ſey nun , daß die Seele Heinrichs des Vier⸗
ten dieſe Begeiſterung in ſeiner ganzen Armee verbrei⸗
tete , oder daß es ein Reſt der alten Ritterart gewe⸗
ſen , welche zu damaligen fanatiſchen und unruhigen
Zeiten ſich erhalten , und ich weiß nicht was fuͤr ein
ſtolzes und hohes Weſen mit der natuͤrlichen Grau⸗
ſamkeit der Religionskriege vermiſcht gehabt .

R 5 ( 10
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( 10 . ) Schlacht bey Arques den 20 . Sept . 1589 .
Der Herzog von Mayenne hatte 30,00 . Mann , und
der Koͤnig nur 3000 . ; aber er hielt dafuͤr, man muͤß⸗
te , um der Schwaͤche ſeiner Partey wieder aufzuhel⸗
fen , einen Streich unternehmen , der Auffehen machte .
Niemals erſchien er ſo heiter und ſo ruhig . Einige Au⸗

genblicke vor der Schlacht , brachte man einen Kriegs⸗
gefangenen von Stande zu ihm . Der Koͤnig gieng
ihm entgegen und umarmte ihn laͤchelnd. Dieſer , welcher
uͤberall umher ſchaute , und eine Armee ſuchte , be⸗

zeigte dem Koͤnig ſeine Beſtuͤrzung , ſo wenige Solda⸗
ten um ihn zu ſehn : Ihr ſeht ſie nicht alle , ſagte
ihm Seinrich der Vierte mit ſeiner gewoͤhnlichen
Munterkeit : denn ihr zaͤhlt hierbey weder GOtt
noch meine gerechte Sache , die mir beyſtehn .
Roſni war unten an einem Damme poſtirt , wo er
den Feinden den Weg verhauen ſollte . Mayenne
brauchte ſeine groͤßte Gewalt dagegen . Roſni griff
mit 200 . Pferden 900 . Feinde an , und brachte ſie

zum Weichen . Hierauf wurde er durch vier neue
Schwadronen zurückgetrieben , welche ſich mit den vo⸗
rigen vereinigten . Kaum erhielt er eine kleine Huͤlfe,
ſo ſchlug er ſie zum zweyten male zuruͤck . Kurz , mlt
ſeinen wenigen Leuten mußte er bis auf 3000 . Pferde
abhalten . Damals war es , da der Koͤnig , nachdem
er aus dem Treffen kam , jenes beruͤhmte Schreiben
an den Crillon abſchickte : Henk dich , braver Crillon ,
wir haben zu Arques geſchlagen und du biſt nicht
dabey geweſen . Auch ſagte er noch vor der Schlacht ,
er ſey ein Koͤnig ohne Reich , ein Ehemann ohne Frau ,
und ein Kriegsmann ohne Geld .

( 11. ) Schlacht bey Jvri den 14 . Maͤrz 1590 . Als
Heinrich der Vierte im Begriff war , ſie zu liefern , ſo
ſchrieb er an Roſni , er ſollte ſchleunig zu ihm kommen .
Dieſer konnte , ungeachtet alles Eilens , nicht eher bey
ihm anlangen , als anderthalb Stunden vor dem Tref⸗

fen.
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ſen . Der Koͤnig wollte ihm die Stellung beider Heere
zeigen : Solgt mir , ſprach er , ihr ſollt euer Hand⸗
werk lernen . Waͤhrend der Nacht wurden Rofni , da
er an der Seite ſeines Koͤniges ſtritt , zwey Pferde un⸗
ter dem Leibe erſchoſſen , und er ſelbſt bekam ſieben
Wunden . Er ſiel in ſein Blut und blieb ohnmaͤchtlg
liegen . Als er lange hernach wieder zu ſich kam , ſo
ſah er ſich ganz allein auf dem Schlachtfeld mit Tod⸗
ten umgeben , entwaffnet und von ſeinen Bedienten ver⸗
laſſen . Hier glaubte er , die Schlacht waͤre verkoh⸗
ren worden , als vier Mann von der feindlichen Armee
zu ihm kamen und ihn bathen , ſie zu Kriegögefange⸗
nen anzunehmen und ihnen das Leben zu retten . Auf
dieſe Art erfuhr er den Sieg Heinrichs des Vierten .
Er ließ ſich ſogleich nach Rofni tragen , um ſich von
ſeinen Wunden heilen zu laſſen . Der Koͤnig befand
ſich ſo eben daſelbſt . Es war ein ſonderbarer Anblick ,
als Suliy auf einer Tragbaare liegend , die in der Eile
von Baumaͤſten zuſammen gemacht worden , von ſeinen
Bedienten umgeben , welche im Triumphe die Bruch⸗
ſtuͤcke ſeiner Piſtolen , ſeiner Schwerter , die zerriſſene
Ueberreſte ſeiner Federbuͤſche daher trugen , von Gefan⸗
genen , feindlichen Fahnen , eroberten Waffen und ſei⸗
nen tapfern Soldaten begleitet , welche alle mit den
ehrwuͤrdigen Narben und Maͤlern ihrer Wunden ge⸗
ziert waren , in dieſem kriegeriſchen Pomp zu Roſnt
anlangte . So welt ihn Heinrich entdecken konnte , lief
er ihm entgegen , und redte mit ihm mehr , als ein
Freund , denn als ein Koͤnig, wobey er ſich uͤber deß⸗
ſelben Zuſtand hoͤchſtbekuͤmmert erwies . Roſni dankte
dem Koͤnig und ſagte : er ſchaͤtzte ſich gluͤcklich , fůr
einen ſo guten Zerrn gelitten zu haben . Hierauf
gab Heinrich zur Antwort : braver Kriegsmann und
tapferer Ritter , ich hatte jederzeit eine gute Mey⸗
nung von eurem Muth nnd große Zoffnung von
eurer Tugend geſchoͤpft : aber eure ruhmwuͤrdige
Thaten , und eure beſcheidene Kede haben meine

Erwar⸗
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Erwartung uͤbertroffen . . Deswegen will ich

euch hier im Beyſeyn dieſer Prinzen , Hanptleute
und großen Ritter mit beiden Armen umfaſſen .
Er warf ſich ihm hierauf um den Hals und umfing
ihn auf das zaͤrtlichſte. Er ſagte ihm noch mehr ruͤh⸗
rende Dinge , und als er von ihm ſchied , ſo rief er :

Lebt wohl , mein Freund , geneſet bald und ſeyd
verſichert , daß ihr in der That einen guten Herrn
habt .

( 42. ) Im Jahre 1591 . nahm Roſni Giſors vermit⸗

telſt eines geheimen Verſtaͤndnißes ein . Waͤhrend der
Belagerung von Chartres , ward er bey dem Ausgang
eines Gehoͤlzes beynahe durch eine Schaar Reuter ,
die auf ihn ſchoſſen , ermordet . Er war von ſeinen
Wunden noch nicht geheilt , als er einen Anſchlag faßte ,
Mayennen in die Stadt Mante zu locken . Schon kam

dieſes Hanpt der Ligue herbey , und ſtund in dem Wah⸗
ne , als ob er in der Stadt die beßten Verſtaͤndniße
haͤtte: Roſni hatte alle Anſtalten gemacht , ihn zu fan⸗
gen , und ließ es dem Koͤnig zu wiſſen thun . Dieſer Prinz ,
der uͤberall gern war , wo es Gefahren und Schlachten
gab , koͤmmt ſchleunig in die Stadt mit 40 . Mann be⸗

gleitet . Roſni hoͤrt es , lauft ihm entgegen , und ſagt
ihm mit einem unwilligen Geſicht : Bey Gott , Sire ,
Sie haben da einen ſchoͤnen Kriegsſtreich geſpielt :
er wird uns den Dienſt vereiteln , den wir Ihnen
haben leiſten wollen . Zaben Sie nicht genug Ehre
und Ruhm in ſo vielen Gefechten und Schlachten

erworben , daß Sie da noch den Dragoner vor⸗

ſtellen wollen . Der Unwillen des Roſni war ge⸗
gründet ; der Feind erfuhr die Ankunft des Koͤniges,
und wich zuruͤck.

( 43. ) Belagerung von Rouen im Jahre 1891 . und

1502 . Roſni und der Marſchall von Biron waren
nicht einſtimmig , wo man den Platz angreifen ſollte .
Biron wollte haben , man ollte zuerſt die Burg beſtuͤr⸗
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men , und Roſni hielt fuͤr gut , ſich an die Stadt zu
wagen , nach dem Sprichworte , das er immer im
Munde fuͤhrte: Iſt die Stadt erobert , ſo muß ſich die
Burg ergeben . Des Marſchalls Gutachten erhielt die
Oberhand . Roſni konnte eben ſo wenig durchdringen,
als er bey der Artillerie um einen Noſten warb . Ver⸗
muthlich ward man uͤber ſeine Zalente eiferſuͤchtig, und
man machte , daß er eine abſchlaͤgliche Antwort bekam .
Doch er begleitete Heinrichen in allen Gefahren . In
einer ſehr kalten Nacht des Decembermonaths wurde
er bey dem Angriff eines Laufgrabens zweymal uͤber den
Haufen geworfen , und ſeine Ruͤſtung und Gewehr in
Stuͤcken geſchlagen . Heinrich , der uͤberall ungeſtuͤm
und heftig war , hatte ſich in dieſem Gefecht ſo weit ge⸗
wagt , daß man an ſeinem Leben verzweifelte . Den
andern Tag kam Roſni und trug ihm dle gemeine Kla⸗
ge der ganzen Armee vor . Der Koͤnig unterbrach ihn
mit dieſen Worten : Mein lieber Freund , ich kann
nicht anders handeln : ich fechte fuͤr meine Ehre
und meine Krone ; mein Leben und alles andere
iſt in Vergleichung damit fuͤr nichts zu achten .

( 44. ) . Alexander Farneſe , Herzog von Parma , einer
der groͤßten Kriegshelden , ſo Europa hervorgebracht ,
diente mit ſeinem Genie der ehrſuͤchtigen Politik des
zweyten Phillpps . Er bekaͤmpfte in den Niederlanden
Voͤlker, die er als Rebellen betrachtete , und in Frank⸗
reich kam er Rebellionen zu unterſtuͤtzen. Dergleichen
Widerſpruͤche ſind in der Auffuͤhrung der Menſchen ſeht
gewoͤhnlich. Heinrich der Vierte , welcher damals die
Stadt Rouen belagerte , überließ die Einrichtung die⸗
ſer Kriegsarbeit dem Marſchall Biron , und gieng mit
einer kleinen Anzahl von Kriegsſchaaren , den Herzog
von Parma aufzuſuchen . Er bediente ſich nur dieſer
Vorſicht , daß er 30 . Mann beorderte , welche ihn bey
keinerley Gelegenheit verlaſſen , ſondern ihm ſtets zur
Seite ſeyn ſollten . Man begreift leichtlich , daß Roſni
an der Gunſt eines ſo ehrenvollen und gefaͤhrlichen

te
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tes Theil hatte . Heinrich begegnete bey der Anhoͤhe von

Aumale dem feindlichen Heere , und unterſtund ſich mit

hundert Pferden allein demſelben unter Augen zu gehn .
Alle Haͤupter waren uͤber die Gefahr beaͤngſtiget, worein

er ſich begeben wollte : aber Niemand erkuͤhnte ſich , zu
reden . Roſni , kuͤhner als andere , fuͤhrte die Rede . So

reden Leute , ſprach Heinrich , dio ſich fuͤrchten : Von

Euch haͤtte ich dergleichen nicht erwartet . Roſni ,
uͤber dieſen Verweis aufgebracht , antwortete : Ja ,
Sire , Wir fuͤrchten uns , aber nur Ihrentwegen .
Wollen Sie ſich nur wegbegeben , und uns befeh⸗
len , in dieſen Wald von Spießen und Schwertern

Ihnen zum Dienſte einzudringen und darin zu
ſterben , ſo werden Sie ſehn , daß wir unſers Le⸗
bens wegen keine Surcht tragen . Dieſe Rede ruͤhr⸗
te den Koͤnig, aber veraͤnderte ſeinen Entſchluß nicht .
Man weis , nachdem er ſechszig Mann von ſeinen hun⸗
dert Begleitern verlohren , ſo zog er ſich auf das Schoͤn⸗

ſte zuruͤck, und wußte mit vierzig Mann zu Roß einem

geſchickten Gegner , der an der Spitze eines Heeres von

30 , o00 . Mann ſtund , ſolchen Einhalt zu thun , daß er

ihn nichts anzuhaben vermochte . Dieſer Vorgang
machte großes Aufſehen . Der Herzog von Parma be⸗

wunderte ihn . Die Koͤniginn Eliſabeth ſchrieb an

Heinrich den Vierten und bath ihn , ſein koſtbares Leben

mehr zu ſchonen , und Mornay ſchrieb an ihn jenen ſo
beruͤhmten Brief , worin er ſagt : Sire , Sie haben
ſich ſattſam als einen Alexander erwieſen : es iſt
Zeit , es iſt Jeit , daß Sie auch ein Auguſt wer⸗
den . Uns koͤmmt es zu , fuͤr Sie zu ſterben , und

dieſes iſt unſer Kuhm , Ihnen aber , Sire , fuͤr
Srankreich zu leben , und darf ich es ſagen , ſo iſt
es Ihre Pflicht .

( 15 . ) Man vergroͤßert nichts , wenn man ſagt , daß
Sully der geſchickteſte Mann ſeiner Zelt geweſen , um
Feſtungen anzugreifen und zu vertheldigen . Im An⸗

griffe bey Belagerungen der Plaͤtze ſeine Linien wohl
an⸗
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anlegen ; ſie zu rechter Zeit abkuͤrzen oder ausdeh⸗
nen ; ihnen weiter keinen , als den nothwendigen Raum
geben ; durch Poſten ihre verſchiedenen Theile ſchutzen;
zwiſchen ihnen eine ſichere und ſchleunige Communicn⸗
tion unterhalten ; die Vortheile oder Hinderniſſe ein⸗
ſehen , welche uns ein niedriger oder erhoͤhter, trocke⸗
ner oder moraſtiger , ſchwer oder leicht durchdringba⸗
rer Boden darbeuth ; die guͤnſtigſten Oerter und Au⸗
genblicke waͤhlen, um dle Laufgraͤben zu eroffnen ; die
rechte Welte der Batterien bezeichnen ; die Art ihrer
Richtung immer vollkommener machen ; dem Geſchuͤtzdie vortheilhafteſte Beugung geben, damit ſeine Strei⸗
che den moͤglichſten Grad der Staͤrke , der Richtigkeitund Geſchwindigkeit bekommen ; zur Anfüllung der
Minen die Große des Widerſtandes und die Eigen⸗
ſchaft des Pulvers ausrechnen ; allezeit die gehoͤrige
Verhaͤltniße zu der Wirkung , ſo man haben will , aus⸗
finden ; ſich der bereits eroberten Werke bedienen , um
den andern mit deſto beſſerm Erfolge zuzuſetzen ; kurz ,
ſeine Angriffe nach den verſchiedenen Kriegsbauarten
der Platze vervielfaͤltigen und von den Regeln ſelbſt ler⸗
nen , wie man von ihnen abweichen muͤſſe, wenn die
Regeln von den maͤchtigern Geſetzen des Ortes , der
Zeit und Witterung uͤberwaͤltigt werden : Bey Ver⸗
theidigung der Plaͤtze , des Feindes Batterien durch
entgegen geſetzte Batterien umwerfen ; ſeine Arbei⸗
ten vernichten oder wider ihn ſelbſt kehren ; aus ſei⸗
nen erſten Werken alle andere beurtheilen , die er im
Sinne hat ; aus ihrem Fortgange den Augenblick zum
Angriffe ſchließen ; die verſtellten Angriffe von den
wahren unterſcheiden ; in den Ausfaͤllen eine thaͤtige
Kraft und kluge Lebhaftigkeit beweiſen ; ein jedes fuß⸗
breit Erdreich verfechten , ſo gut als die ganze Feſtung ;
die Belagerung durch ſtets neue Hinderniſſe erſchweren ;
uͤberall den Belagerern auf dem Nacken ſeyn , in den
Laufgraben , bey den Breſchen , ja in dem Eingeweide
der Erde ſelbſt ; den Tod aller Orten den Tod entge⸗
gen ſtellen , und ſich mit Ruinen ſelbſt bewaffnen ;

die
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die unvermutheten Zufaͤlle und jedes Ohngefaͤhr , wel⸗

ches oft mehr thut , als alles Geſchuͤtz , alle Minen und

Bomben , weislich ausſpaͤhen : Das , das waren die

Grundſatze und die Kunſt eines Sully . Hier iſt anzu⸗

merken , daß zu der Zeit , da er lebte , die Kriegskunſt ihm
weniger Unterricht zur Vertheidigung , als zur Belage⸗
rung der feſten Plaͤtze , an die Hand gab . Die Kunſt

zu belagern gewann durch die Erfindung des Pulvers
ploͤtzlich eine uͤberwiegende Staͤrke , da hingegen die

Kunſt , Feſtungen zu vertheidigen , erſt nach und nach
und nur ſtufenweiſe zu ihrer Vollkommenheit geſtiegen
iſt . Das Geſchuͤtz donnerte auf die Waͤlle mit einer

ſchrecklichen Wirkſamkeit , und man wußte noch nicht ,
daß der ſtaͤrkſte Widerſtand in der genauen Verbin⸗

dung der parallel⸗ perpendicular⸗ - und ſchiefen Linien

beſtund , welche ſchwach ſind , ſo lang ſie abgeſondert
ſtehen , aber ihre Fehler verlieren , wenn ſie ſich ver⸗

einigen und ſich wechſelsweiſe auf einander beziehn .
Man wußte noch nichts von der Kunſt , ſich vor den

Bomben zu beſchuͤtzen , denen heute zu Tage die Bat⸗
terien ſelbſt allezeit blos geſtellt ſind . Die Mine end⸗

lich , als die dritte und ſchrecklichſte Art des Angriffes ,
welche alles erſchuͤttert , umwirft und aus der Wurzel
reißt , that bereits großen Schaden , und die Kunſt ,
ſie mit Gegenminen zu vereiteln , war noch unbekann :

dieſe Kunſt , welche , wie man ſagt , noch itzo unvoll⸗
kommen iſt , aber die Plaͤtze unuͤberwindlich machen
koͤnnte, wenn ſie zu mehrerer Vollkommenheit gebracht
wuͤrde. Sully erſetzte durch Verſtaͤndniße und Tha⸗

„ was von Seiten der Kunſt und der Kenntniße
ehlte .

646 . ) Belagerung von Dreux im Jahre 150z .
Man mußte ſich eines Thurms bemeiſtern , welcher
dem Geſchuͤtz Hohn both . Roſni verſprach dem Koͤni⸗

ge , ſolche zu erobern. Seine Feinde fanden dieſe
Verheißung laͤcherlich . Der Koͤnig ſelbſt zweifelte an
dem Erfolg . Allein Roſni gelang es , in ſechs Tagen
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vermittelſt der Minen und Untergrabung ſeinen Sweck
zu erreichen . Belagerung von Laon im Jahr 1594 .
Roſni hatte die Aufficht uͤber eine Batterie von ſechs
Kanonen . Belagerung von Fere lm J . 1596 . Dieſe
waͤhrte ſechs Monathe . Durch die Wachſamkeit und
Sorgfalt unſers Roſni fehlte der Armee nichts . Be⸗
lagerung von Amiens im Jahre 1597 . Man weis , wle
dieſe Stadt von den Spaniern uͤberrumpelt worden .
Waͤhrend daß der ganze Hof daruͤber beſtürzt war , be⸗
ſchaͤftigte ſich Roſni mit den Mitteln , Geld und Volk
zu uͤberkommen . Bald ſah ſich der Koͤnig im Stande ,
zur Belagerung dieſes Platzes zu ſchreiten . Rofni theil⸗
te ſich in die Sorgen , die köͤnigliche Einkuͤnfte zu er⸗
heben , und ſolche fuͤr die Armee anzuwenden . Der
Ueberfluf war damals ſo groß , daß man ſagte ,
Heinrich habe ganz Paris vor Amiens hingebracht .
Dieſes war die erſte Armee , die ein eingerichtetes Ho⸗
ſpital hatte , worin die Verwundeten und Kranken ſol⸗
che Huͤlfe erhielten , dergleichen man noch nie erfahren .
Roſni reiſte jeden Monath einmal zur Armee . Seine
alte Begierde zum Kriege entzuͤndete ſich wieder mehr,
als jemals . Eines Tages gab ihm der König einen
harten Verweis , daß er ſich in Gefahr gewagt , nud ver⸗
both ihm , ſich auf einem mißlichen Poſten einzufinden .
Dergleichen Verbothe machen dem Koͤnig, der ſie thut ,
und dem Unterthanen , der ſie bekoͤmmt, gleiche Ehre .

( 17. ) Im Jahre 1600 . entſpann ſich der Krieg mit
dem Herzog von Savoien wegen der Markgrafſchaft
Saluzzo . Dieſer Prinz war das Jahr zuvor nach Pa⸗
ris gekommen , um ſelbſt wegen ſeiner Sache zu negocii⸗
ren . Als er im Arſenal war , wo er mit dem Koͤnig
ſpeiſen ſollte , bekam er ein Verlangen , die Magazine
zu beſehen . Roſni fuͤhrte ihn in die Werkſtaͤtten , wo
man unzaͤhliche Vorbereitungen zur Artillerte machte .
Der Herzog erſtaunte und fragte ihn : was er mit ſo
vielen Kanonen vornehmen wollte ? Montmelian ein⸗
nehmen , ſprach Sully lachlend . Der Herzog , ſo ein we⸗
C. Beytraͤge e. 3. B. 4St . S nig
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nig daruͤberbetroffen ward , machte endlich einen Spaß
aus der Sache . Montmelian wurde fuͤr den feſteſten
Platz von Europa gehalten . Sobald der Krieg er⸗

klaͤrt war , rieth Sully dem Koͤnig, ſolches zu bela⸗

gern . Allein Niemand ſtimmte mit ihm ein . Um Hein⸗
richen entſchluͤſſig zu machen , belagerte Sully Char⸗
bonnieres , einen beynahe eben ſo feſten Platz , der auf
einem unwegſamen Felſen lag . Er ſtund unglaubliche
Arbeiten dabey aus . Endlich nach etlichen Tagen von

Muͤhe und Quaal verſprach er dem Koͤnig den folgen⸗
den Tag ihn zum Meiſter davon zu machen . Seine

Feinde thaten alles , um es dahin zu bringen , daß es

ihm mislaͤnge. Waͤhrend daß er ſein Leben wag⸗
te , beſchaͤftigten ſich die Hoͤflinge , ſeine Unternehmun⸗
gen zu tadeln und zu verſpotten . Einer von ihnen ſagte
uͤberlaut : Wenn er in dem Ort ware , ſo wollte er es

ſchon machen , daß mau ihn nicht kriegen ſollte . Sully
wurde endlich durch ihre Reden aufgebracht und rief :
Wenn ich euch nicht heute alle henken laſſe , ſo will

ich ein Geck ſeyn . In der That ergab ſich der Ort

noch ſelbigen Tag . Ungeachtet dieſes gluͤcklichen Er⸗

folges hatte Sully doch Muͤhe , ehe er die Erlaubniß
erhielt , Montmelian einzunehmen . In dem Kriegsrath
fanden ſich Leute , welche ſich vor dem Gluͤck und den

Thaten unſers Sully eben ſo ſehr fuͤrchteten, als vor
dem Herzog von Savoien . Sein Eifer ſiegte endlich

uͤber den Neid . Montmelian ward belagert , und Sully
fing an zu beweiſen , daß vor einer guten Artillerie keine

Feſtung mehr unuͤberwindlich bleibt .

( 18 . ) Sully war im Negociiren eben ſo vortreflich ,
als im Kriegen . Seit ſeinem 23ſten Jahre hatte er die

Kunſt ſtudirt , die Gemuͤther zu lenken und die Menſchen
zu erkennen . Im Jahre 1583 . da die Ligue begann , hat⸗
te ihn der Koͤnig von Navarra an den Hof geſandt , um
alle deſſen Bewegungen zu beobachten . Er hatte hier eine

Katharine von Medicis gefehn , welche ſich anſtellte , als
ob ſie mit nichts, als Luſtbarkeiten beſchaͤftigt waͤre, 5ie
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ſie doch den Thron untergrub ; die Guiſen , welche ſo ,
wie Anfangs alle Tyrannen thun , dem Volke liebkoſe⸗
ten , um den Koͤnig zu erdrücken ; die gebietheriſchen und
gierigen Lieblinge , welche mit unbeſonnenen Händen
die hochmuͤthige Seele der Guiſen in die außerſten Ver⸗
irrungen fort ſtießen ; einen Koͤnlg, der Anfangs aus Un⸗
empfindlichkeit dieLgue duldete , aus Schwachheit au⸗
toriſirte , und bald hierauf gegen ſie ſich wehrte , nach⸗
dem er ſich in ihren Stricken verwickelt hatte . Sully ,
welcher auf alles , was um ihn her geſchah , aufmerk⸗
ſam war , gab ſeinem Koͤnig die genaueſte Rachricht von
allem . Im Jahre 1585 that er in eben dieſer Abſichtei⸗
ne Reiſe nach Paris . Heinrich der Dritte hatte ſich zum
Haupt dieſer Ligue erklaͤrt, welche ihn vom Thron zu
ſtuͤrzen trachtete . Sully wandte ſich bey dieſer Gele⸗
genheit an alle rechtſchaffene Franzoſen , welche den
Staat noch lieb hatten . Endlich im Jahre 1588 . nach
dem die Barricaden , dieſes ſeltſame Denkmaal der Ver⸗
wagenheit von Seiten der Unterthanen und der
Schwachheit von Seiten eines Koͤniges , vorgefallen
waren ; folgte er auf Befehl ſeines Herrn dem Grafen
von Soiſſons , um ſeine Schritte auszuſpahen und das
neue Syſtem zu beobachten , dem der Hof folgen wuͤrde .
Zweifelsohne hatte Sully bey dieſen ſo verſchiedenenum⸗
ſtaͤnden ſich dieſe ausnehmende Kenntniß der Menſchen
erworben , die er hierauf uͤberall von ſich blicken ließ .
Um ſie wirklich recht zu erkennen , muß man ſie nicht zu
ruhigen Zeiten ausſtudiren , wenn alle ihre Leidenſchaf⸗
ten eingeſchlafen ſind . Eine betruͤgeriſche und einför⸗
mige Maske bedeckt alsdenn alle Geſichter . In gewit⸗
kervollen Zeiten , bey der Ebbe und Flut großer Vor⸗
theile und Abſichten , unter dem Kampfe der Parteyen ,
und in der Gaͤhrung der Laſter und Verbrechen , muß
man ſie ſehn . Da , da enthuͤllen ſich die Seelen ; da
werden die Leidenſchaften rege ; da ſind die Menſchen ,
wie ſie ſind . In dieſen Augenblicken der Unruhe hat die
kuͤhne, regelloſe und gewaltige Natur einen großen Cha⸗
rakter , und ihre Zuͤge ſind alle ſtaͤrker ausgedrůckt . Hier

S 2 war
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war die Schule unſers Sully . Wer uͤbrigens ſeine Me⸗

moires geleſen hat , der weis , daß er alle durchdringen⸗
de Einſicht und alles das kalte Gebluͤt beſeſſen , deſſen
man bedarf , um die Menſchen recht zu beobachten und

zu beurtheilen .

( 19 ) Im Jahre 1586 . hatte Sully bereits einen

Vertrag zwiſchen beiden Koͤnigen entworfen : allein die

Unentſchloſſenheit , dieſer Fehler aller ſchwachen Seelen ,

riß Heinrich den Dritten bald auf die Gegenſeite , und die

Unterhandlung blieb fruchtlos . Im Jahre 1589 . nach

der Ermordung der Guiſen , und nachdem Heinrich der

Dritte ſich vergebens bemuͤht , den Herzog von Mayenne

zu beſaͤnftigen , welcher ſeinen Koͤnig nicht einmal ſeiner
Verzeyhung wuͤrdigen wollte , fuͤhlte er weniger Abnei⸗

gung , ſich mit dem Koͤnig von Navarra zu verbinden .

Sully fuͤhrte dieſe Unterhandlung nicht mit der ſtolzen
feyerlichen Langſamkeit der meiſten Bevollmaͤchtigten ,
ſondern mit der Behendigkeit eines Menſchen , welcher

Frankreich retten wollte . Die vielen Reiſen , ſo er die⸗

ſerwegen that , ohne einige Ruhe zu genießen , ſtuͤrzten ihn
endlich in eine gefaͤhrliche Krankheit . Der Philoſoph
Mornay hatte die Geſchicklichkeit , ſich des Zuſtandes
unſers Sully zu bedienen , um den Ruhm und die Be⸗

lohnung des zu Stand gebrachten Vertrages davon zu

tragen .

( 20 . ) Brancars Villars , Admiral von Frankreich ,
Statthalter der Ligue zu Rouen , war einer der hochach⸗
tungwuͤrdigſten Maͤnner ſeiner Zeit . Er war brav , un⸗

eigennuͤtzig, voll Kuͤhnheit , der Verſtellung unfaͤhlg , al⸗

ler Liſt aufſaͤtztg, aber hitzig , und hatte uͤbrigens ver⸗

ſchiedene aͤhnliche Zuͤge von Heinrich dem Vierten . Er
ſchaͤtzte den Koͤnig hoch , und ward von ihmnicht weniger
geachtet . Sully negociirte im Jahre 1594 . mit ihm ,
um ihn von der Ligue abzubringen . Dieſe Unterhand⸗

lung war erſtlich geheim , hernach wurde ſie durch Ranke

unterbrochen . Kurz , als alles ſollte geſchloſſen wer⸗

den ,
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den , ſo uͤberredte man Villars , daß Sully das Projeet
gemacht haͤtte , ſich ſeiner Perſon zu bemeiſtern und ihn
zu ermorden . Villars empfand , da er dieſes vernahm ,
alle Wuth , welche eine Verratherey einerſ ſtolzen und
aufs ſtrengeſte redlichen Seele eingeben mußte . Er
riß dem Sully den Vertrag aus den Haͤnden, zerriß
ihn in tauſend Stuͤcke , und warf ihn ins Feuer . Die
Maͤßigkeit desEinen beſanftigte die Hitze und Entruͤſtung
des andern . Alles wurde ins Licht geſetzt . Villars
ließ den Urheber des Betruges henken , und unterzeich⸗
nete den Vertrag . Sully hatte die Ehre , ſeinem Koͤ⸗
nig zu gleicher Zeit einen wichtigen Platz , einen tapfern
Kriegshelden und einen treuen Unterthanen zu geben .

( 21 . ) Eben das Jahr ſchloß Sully einen Vertrag im
Namen des Könſgs mit dem Herzog von Guiſe . Es
war der Sohn deſſen , der zu Blois entleibt worden .
Er hatte weder die Talente , und Laſter , noch den un⸗
gluͤcklichen Nuf ſeines Vaters . Man könnte ihn viel⸗
leicht mit dem Sohn Cromwels , Richarden , vergleichen .
Beide , Soͤhne eines Vaters , der einen maͤchtigen Staat
erſchůttert und beherrſchthatte , ſtarben als unberuͤhm⸗
te Unterthanen in einem Lande , deſſen Herren ſie zu
werden gedachten .

( 22 . ) Man ſollte nicht glauben , was Heinrich der
Vierte fuͤr Cabalen ſelbſt unter ſeinem Anhang zu daͤm⸗
pfen hatte . Die Schwaͤrmerey und der Hochmuth
verruͤckten alle Koͤsſfe . Wenn Sully nicht focht , ſo ne⸗
goclirte er . Im Jahre 1594 . verlaͤßt er die Belage⸗
rung von Laon , um nach Paris zu eilen , und die Gaͤh⸗
rung der Gemüͤtherzu ſtillen , welche durch die Gache
der Jeſuiten aufgebracht waren . Wenige Zeit hernach
ſchickt ihn Heinrich zum Herzog von Bouillon , um ſol⸗
chen in ſeiner Schuldigkeit zu erhalten , und die Ver⸗
ſchwoͤrungen zu beobachten , ſo zu Sedan angefangen
wurden . Im Jahre 1505. geht er nach Rouen , und
vernichtete die Anſthlage des

9.0586
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Im Jahre 1597 . wird ihm aufgetragen , an die

Häupter der Proteſtanten zu ſchreiben , welche in waͤh⸗
render Belagerung von Amiens den Koöͤnig zu beunru⸗

higen ſuchten , um neue Privilegien zu erzwingen . Im
Jahre 1598 . geht er nach Bretagne , welches ſich noch

nicht von den Stoͤßen des buͤrgerlichen Krleges erhohlt
hatte , und haͤlt die Verſammlung der Landſtaͤnde von

Rennes , um die Erhebung der verſprochenen Sum⸗

men zu beſchleunigen . Im Jahre 1603 . thut er eine

Reiſe in Poitou , zerſtreut die Rotten , und bringt ſei⸗

nem Koͤnige das Herz der Proteſtanten wieder . Im
Jahr 1606 . hintertreibt er die Anſchlaͤge der Calvi⸗

niſten , welche auf eine Nationalkirchenverſammlung
trieben ; er verſöhnt zu Rochelle die Geiſtlichkeit mit

den entzweyten Proteſtanten . Im J . 1614 . bemuͤht
er ſich auf Befehl der Regierung , den Unruhen , ſo die

Prinzen und die Großen des Reiches erregten , zuvor⸗
zukommen oder ſie zu daͤmpfen . Man iſt ihm die Ge⸗

rechtigkeit ſchuldig , daß ſeine Geſchicklichkeit zu nichts
andern jemals diente , als zum Wohl des Staates .
Seine Politik hatte nichts gekuͤnſteltes ; ſie war ge⸗
wandſam , ohne falſch zu ſeyn , und tugendhaft ohne

Strenge : es war die Politik eines ehrlichen Mannes ,
der allezeit die Wahrheit ſagt , und der gnug geachtet
wurde , ſie glaubwuͤrdig zu machen .

( 23 . ) Die vornehmſte Verſammlung des proteſtan⸗
tiſchen Corps war zu Chatelleraut im Jahre 1605 .
Sully wurde von dem Koͤnig ernennt , darin den Vor⸗

ſitz zu nehmen . Niemals gab ihm ſein Herr ein groͤßers
Merkmaal ſeines Zutrauens ; und wenn man bedenkt ,
daß er ein Proteſtant war , ſo wird man ſehn , daß er

ſich niemals in kitzlichern Umſtanden geſehn . Der Plan
ſeiner Auffuͤhrung , den er ſich gemacht hatte , war

dieſer , weder ſeine Religion noch ſeinen Prinzen zu hin⸗
tergehn , und zu gleicher Zeit die Pflichten eines eifri⸗
gen Proteſtanten und treuen Unterthanea zu erfuͤllen.
Er hielt immer die Mittelſtraße zwiſchen dieſen zwo Li⸗
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nien , ohne davon abzuweichen . Daher ſpielte er auch
in dieſer ganzen Zuſammenkunft die Rolle eines Wei⸗
ſen da hingegen Mornay , mit ſeinem blinden und un⸗
geſtuͤmmen Eifer , nichts als ein Enthuſiaſt zu ſeyn
ſchien , welcher Schwaͤrmer bewaffnen wollte . Sully
ſtand noch zwoen ſolchen Verſammlungen vor , der ei⸗

nen zu Rochelle im J . 1607 . , der andern zu Gergeau
im J . 1608 . In beiden war er dem Staate und dem

Koͤnig nicht minder nuͤtzlich.

( 24. ) Sully pflegt mit den Schweizern im J . 1586 .
Unterhandlung , und erhaͤlt von ihnen die Verheißung
von 20,00 . Mann fuͤr ſeinen Herrn . Im J . 1599 .
bringt er die Vermaͤhlung des Koͤnigs mit Marien
von Medicis zu Stande . Im J . 1600 . ſchließt er

einen Vertrag mit dem Cardinal Aldobrandino , dem

paͤbſtlichen Legaten und Mittler des Herzogs von Sa⸗
voien . Im Jahre 169g . ſchlichtet er einen Streit , ſo
der König mit dem Pabſt wegen des Eigenthums der
Bruͤcke zu Avignon hatte , zum Vortheile ſeines Ge⸗

biethers . Aber bey ſeiner Geſandtſchaft in England
bewies er vorzuͤglich ſeine großen Talente Schon im

Jahre 1601 . hatte ihn Heinrich der Vierte nach
Douvres geſchickt , wo er eine geheime Unterredung
mit Eliſabethen , wegen der Mittel , das oͤſterreichi⸗
ſche Haus zu demuͤthigen, pflegen mußte . Dieſe pro⸗

teſtantiſche Koͤntginn , gegen eine Macht die ſie vom

Throne zu ſtuͤrzen gedacht , unverſohnlich und von den

großen Ideen des Gleichgewichts von Europa bereits

eingenommen , war aus Hochachtung , aus Bewunde⸗

rung und ihres Vortheils wegen die Bundsgenoſſinn
und Freundinn Heinrichs des Vierten , und Beide war⸗

teten nur auf Gelegenheit ihre weiten Abſichten zu voll⸗

ſtrecken : allein ſie ſtarb im Jahre 1663 . Heinrich
begriff , was der Tod einer ſolchen Frau fuͤr einen Ein⸗

fluß in die Geſchaͤfte von Europa haben koͤnnte . Er

beſorgte mit Recht , der neue Koͤnig von England
moͤchte nicht ſo geneigt ſeyn , in ſeine Abſichten zu tre⸗

S 4 ten ,



280 Anmerkungen zu der Lobrede

ten , wie ſie . Er ſchickte ihm deswegen ſeinen Sully ,
unter dem Titel eines außerordentlichen Bothſchafters ,
umihn auf ſeiner Seite zu behalten , und England ge⸗
gen Oeſterreich zu bewaffnen . Man muß die Details

dieſer Negociation in ſeinen Memoires ſelbſt leſen .
Man wird darin den Tiefſinn eines Politikers , die Be⸗
redtſamkeit eines Staatsmannes , die Thaͤtigkeit des

Geiſtes , welche faſt immer gluͤckliche Erfolge wirkt ,
und die Scharfſichtigkeit ſehen , welche mitten unter
den Verwirrungen die Objecte entdeckt , und ſowohl
den großen Negociateur , als den großen Feldherrn
verraͤth . Man wird beſonders darin die Gewalt be⸗
merken , ſo ein Mann von Genie uͤber ſchwache Ge⸗
muͤther und Seelen von kleinen Leidenſchaften gewinnt .

( 30 ) . Franz von O der unter Heinrich dem Drit⸗
ten und zu Anfang der Regierung Heinrichs des Vier⸗
ten Surintendant der Finanzen war , beſaß alles ,
was noͤthig war , um ihn von dieſer Wuͤrde auszu⸗
ſchließen . Er war ein Verſchwender , traͤg, dem Spiel
ergeben , mit nichts als ſeinem Vergnuͤgen beſchaͤftigt ;
er ſuchte eine eitele Ehre in unmaͤßigen und unſinnigen
Ausgaben , verſagte ſich nichts , und dem Koͤnig man⸗
gelte alles . Dieſer Menſch ſtund den Finanzen vor⸗
Er ſtarb im Jahre 1694 . , hinterließ fuͤr mehr als
vier Millionen eigene Guͤter , und der Staat war 810 .
Millionen unſerer Muͤnze ſchuldig . Nach ſeinem Tod
wurde die Surintendantenſtelle aufgehoben , und der
Koͤnig errichtete einen Finanzrath , der aus acht Perſo⸗
nen beſtund . Sullp billigte dieſe Staatsverfaſſung
nicht ſehr : weil es weit ſchwerer iſt , acht tugendhafte
Menſchen zu finden , als einen . Seine Meynung ward in
kurzem gerechtfertiget . Die acht Rathe waren nichts
anders , als acht privilegirte Blutigel . Die Verpraf⸗
ſungen und Raubereyen giengen weiter , als jemals .
Als der König in dem Kriege wider die Spanier Geld
brauchte , um Arras zu belagern , ſo foderte er von
ihnen 800,O00 . Thaler , gleich einem Aie er
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der Brodt bedarf und von einem reichen Mann heiſcht :
allein er konnte niemals etwas bekommen . Er ſchrieb
an Sully : ich bin nahe bey den Feinden „ und habe
faſt kein Pferd , auf dem ich mich ins Gefecht wa⸗
gen darf ; meine Zemder ſind zerriſſen , meine Roͤ⸗
cke an dem Ellbogen durchloͤchert , und ſeit zween
Tagen lade ich mich zu Gaſt , weil meine Leute mei⸗
ne Tafel nicht mehr verſehen koͤnnen . Unterdeſſen
hielten die acht Raͤthe zu Paris herrliche Tafeln , und
ihre Schwelgerey both dem allgemeinen Elend Hohn .
Es iſt nicht unnuͤtzlich, dergleichen Vorfaͤlle zu wieder⸗
holen , um zu zeigen , wieweit die Verwaͤgenheit der
Nauberey in einem Staate gehen kann , der ſeit lan⸗
ger Zeit uͤbel verwaltet worden .

( 26 . ) Das erſte , was Sully unternahm , war , daß
er im Jahr 1596 . die vornehmſten Generalitaͤten des
Königreiches durchreiſte und in die uͤbrigen vertraute
Leute ſandte , um deren Staͤrke und Einkuͤnfte zu ſehn .
Seine Aufmerkſamkeit erſtreckte ſich auf alles : er un⸗
terſuchte den Himmelsſtrich , die verſchiedenen Arten
des Bodens , des Anbaues , der Landeserzeugungen ,
die wirklichen und vermeinten Unwerthe , ihre voruͤber⸗
gehenden oder beharrenden Urſachen , das Verhaͤltniß
zwiſchen den Koſten und Ausgaben , die Beſchaffenheit
und den gemeinen Preiß der Landeswaaren , ob der
Verſchluß leicht oder nicht ſey , die Anzahl der Ein⸗
wohner , ihren Charakter , den Werth eines jeden
Menſchen in den verſchiedenen Gegenden , die Vor⸗
theile der Staͤdte, den Nutzen der Manufacturen , den
Umfang und die Eigenſchaften der Handlung . Er be⸗
obachtete auf dem Orte ſelbſt , was jede Provinz zahl⸗
te , die Natur der Auflagen , deren Quelle am weite⸗
teſten und geſchwindeſten , die Erhebung am wenigſten
koſtbar und am eintraͤglichſten war , die ſich am beßten
fuͤr den Himmelsſtiich , den Boden , den Fleiß der
Bewohner ſchickten , oder welche dem Volk welt mehr
zur Laſt , als dem Staate nuͤtzlich waren . Er berech⸗
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nete uͤberall die Summe der Reichthuͤmer : er ſtudirte ,
was eine Provinz empfaͤngt und giebt , wie das Geld

ein⸗ und wo es hinans geht , welches die offenen und

verſtopften Kanaͤle , und welches diejenigen Provinzen
ſind , denen die Hauptſtadt die von ihnen empfangenen
Saͤfte nicht wieder zuſchickt , und in denen die gluͤckli⸗
che Gemeinſchaft zwiſchen Haupt und Gliedern ge⸗

hemmt iſt , woraus der Staatskoͤrper beſteht . In al⸗

len dieſen Objecten traute Sully nur ſich ſelbſt ; denn

man muß Augen haben , wenn man ſehen will Es iſt
bekannt , daß der Herzog von Burgund in einer er⸗

leuchtetern Zeit nicht einmal durch die Intendanten

0 eine richtige Kenntniß der Provinzen erhalten
onnte .

( 27 . ) Sobald die Glieder des Rathes erfuhren , daß
Sullydie Beſichtigung der Provinzen vornehmen ſollte ,
ſo ſparten ſie nichts , um ihn daran zu verhindern . Die

Sache war allzunuͤtzlich, als daß ſie nicht davor haͤt⸗
ten erſchrecken ſollen . Sie nahmen ihre Zuflucht zu
allem . Die Generaleinnehmer , Schatzmeiſter , Con⸗

troleurs , Rechnungsbedienten , und die geringſten
Schreiber wurden geſtimmt . Die einen entfernten ſich
und ließen ihre Schreibſtuben geſchloſſen zuruͤck, die

andern wieſen Befehle vor , worin ihnen verbothen
ward , ihre Regiſter und Etats Jemanden ſehn zu laſ⸗
ſen . Zu gleicher Zeit ſtreute man in den Provinzen
die verhaßteſten Gerichte wider Sully aus : man mach⸗
te ſich ſeine Abweſenheit zu nutze , um ihn bey dem Koͤ⸗

nig anzuſchwaͤrzen : man beſchuldigte ihn der Unwiſ⸗
ſenheit , der Haͤrte , und Unbeſonnenheit ; man malte
ihn als einen Tyrannen ab , welcher dem Volke das
Blut ausſaugen und der Gewalt des Koͤniges mis⸗

brauchen wuͤrde , um ihn bey ſeinen Unterthanen ver⸗

haßt zu machen . Endlich machte das allgemeine Ge⸗

ſchrey einen Eindruck bey dem Koͤnig. Sully bekam

Befehl , zuruͤck zukommen , und Heinrich der Vierte ,
der ſonſt nach der geringſten Abweſenheit ihn auf das

zaͤrt⸗
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auf den Herzog von Sully . 283

zaͤrtlichſte zu umarmen plag , empfteng ihn ganz kalt⸗
ſinnig . Sully erkannte itzo die Gefahr , ſeinem Herrn
in der Ferne zu dienen . Er mußte ſich wider die grau⸗
ſamſten Verleumdungen rechtfertigen : und dieſes war
ihm auch ein Leichtes : allein er mußte auch dem kuͤnf⸗
tigen Verdachte zuvor kommen . Fuͤnfmal hundert
tauſend Thaler , ſo er in ſeinen Reiſen geſamm⸗
let , und die ſonſt dem Koͤnig entgangen waͤren , wur⸗
den in dem koͤnigl. Schatze niedergelegt . Er brauchte
hierbey alle Vorſicht , damit nichts von dieſer Summe
verſchlaͤndert wuͤrde , und man merkte bald , wie noͤ⸗

thig dergleichen Vorſicht geweſen . . Sanci , einer vom
Rath , der eigenmaͤchtigſte Menſch von der Welt , ließ
dem Sully auf eine deſpotiſche Art 90,000 . Thaler
zur Bezahlung der Schweizer abfodern . Sully wußte ,
daß man nur das Drittheil dieſer Summe ſchuldig
war . Er gab alſo eine abſchlaͤgige Antwort . Dieſe
erregte in Gegenwart des Koͤniges einen lebhaften
Streit zwiſchen Sully und Sancy . Kurz darauf er

tappte er die Raͤthe wieder , da ſie 20,000 . Thaler dem

koͤniglichen Schatze entwenden wollten . Zum Gluͤcke

hatte er Beweisthuͤmer in Haͤnden, die ſie ſchamroth
machten , und in dem Augenblicke , da ſie die Vertra⸗

gung dieſer Summe ihm beymeſſen wollten , uͤberwies
er ſte vor dem Antlitz des Koͤniges dieſer unerlaubten

Pluͤnderung . Das war ein Verſuch der Widerſpruͤche
und Anſchwaͤrzungen , die Sully zu Anfang ſeines Mi⸗

niſteramts ausſtehn mußte . Solche umſtaͤndliche Er⸗

zaͤhlungen von der menſchlichen Bosheit , doͤrfen keinem

Zeltalter gleichguͤltig ſeyn . Man verwundert ſich oft ,
daß in den Staaten ſo wenig Gutes gethan wird : der

Philoſoph , welcher die Hinderniſſe erwaͤgt, muß ſich
vielleicht mehr verwundern , daß es noch Menſchen
giebt , die das Herz haben , Gutes zu thun .

( 28 . ) Im Jahre 1580 . erſchienen alle dieſe Erklaͤ⸗
rungen , welche den Koͤnig zum Eigenthumsherrn ſei⸗
ner Einkuͤnfte machten , und das Volk vor den Er⸗

preſſun⸗
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preſſungen der maͤchtigen Unterthanen in Sicherheit
ſtelleten . Das ſonderbarſte hierbey war , das dieſe Pluͤn⸗
derer des Volkes ſich mit der aͤußerſten Frechheit noch

beklagten , als ob man ihnen ein rechtmaͤßiges Gut

entwandte : ſo ſehr haben ſich einige Menſchen ange⸗

woͤhnt , die Ungerechtigkeit fuͤr ihr Befugniß anzu⸗

ſehn . Der Herzog von Epernon machte ſich durch der⸗

gleichen Gewaltthaͤtigkeiten eine jaͤhrliche Einkunft von

400,000 . Franken unferes Geldes . Er bekam Nach⸗

richt von dem Tage , da dieſe Erklaͤrung kund gemacht
werden ſollte , welche ihm alle Pluͤnderung und Er⸗

preſſung verboth . Er gieng in den Rath mit dem fe⸗

ſten Entſchluſſe , ſolches zu hintertreiben . Hier brach⸗
te er an ſtatt der Gruͤnde lauter Scheltworte vor , und

ſein natuͤrlicher Uebermuth , durch die freymuͤthigen
Antworten eines Sully noch mehr gereizt , unterſtund
ſich , in Drohungen auszubrechen . Sully begegnete
der Frechheit und Beleidigung mit aller Standhaftig⸗
keit eines Mannes , der nichts zu fuͤrchten gewohnt iſt :
Beide griffen nach dem Degen , und wuͤrden vielleicht
den Saal der Rathsverſamwlung mit Blute befleckt
haben , wo man ſich nicht haufenweiſe zwiſchen beide

geſtellt haͤtte. Als der Koͤnig von dieſem Hader be⸗

nachrichtiget ward , ſo lobte er ungemein den uner⸗

ſchrockenen Eifer ſeines Sully , und ſchrieb ihm unter⸗
andern mit eigener Hand : er wollte ſein Secundant

gegen den Epernon ſeyn .

( 29 . ) Unter dem Miniſteramt des Sully waren

drey Juſtizkammern aufgerichtet worden , um wider
die Finanzbedienten zu verfahren , welche in ihrem
Amte uͤbel gewirthſchaftet hatten , die eine im Jahre
1601 . , die andere 1604 . und die dritte 1609 . Dieſe
letzte wurde wider das Gutachten des Sully augeord⸗
net . Er hatte durch die zwo erſten die Erfahrung er⸗
langt , daß die vornehmſten Verbrecher allezeit ent⸗

kommen . Inzwiſchen zog man doch einigen Vortheil
aus dieſen Verfolgungen : die Geſetze ſchienen —etwa
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auf den Herzog von Sully . 285

etwas zu ſeyn ; die Idee der Sitten erwachte ; das
Volk ward gewahr , daß die Herrſchaft ſich mit ihm
beſchaͤftigte , der Adel lernte , daß er das Gold nicht
mit der Ehre vermengen ſollte , und die Nation fingau zu vermuthen , daß die ehrliche Armuth auch et⸗
was gelte . Übrigens iſt Sully in ſeinen Memoiren der
Meynung , man ſollte dieſe Juſtizkammern , als unnuͤtze
Mittel voͤllig aufheben : denn ſie geben meiſtens An⸗
laß zu einem ſchändlichen Handel zwiſchen denen „ wel⸗

Schutz noͤthig , und denen , ſo Schutz zu verkaufen
aben .

( 300 Man kann nicht leugnen , daß alle Verſuchedes Sully in dem Muͤnzweſen nicht ſehr vortheilhaft
ausfielen . Im Jahre 160l . ließ er alle fremde Muͤn⸗
ze in der Handlung verbiethen . Die Handlung ſteckte
ſich , weil der Credit dadurch Noth litt . Die aus⸗

laͤn diſche Muͤnzſorten waren zu haͤuſig in Frankreich;
man verſchloß ſie , um ſie nicht in die Muͤnze zu brin⸗
gen , wegen der großen Gebuͤhren , die man davon zog .
Kurz hierauf ließ Sully eine Erklaͤrung ausgehen ,
worin bey Strafe der Conſiſcation verbothen wurde ,
einige Muͤnze von Gold oder Silber aus dem Koͤnig⸗
reiche zu ſchleppen . Es iſt begreiflich , wie unnuͤtzlich
eine ſolche Verordnung iſt . Durch Erklaͤrungen laſſen
ſich Gold und Silbermuͤnzen nicht in einem Lande
halten : eine kluge Negierungsform allein kann einem
Lande zum Beßten der Handlung das rechte Gewicht
geben . Sully vermerkte ſelbſt , wie unzureichend die⸗
ſe Erklaͤrung war , und glaubte durch eine Verord⸗
nung vom Septembermonathe 1602 . , wodurch der
oußerliche Werth des Geldes erhoͤht wurde , es wieder
güt zu machen . Die Erfahrung hat nur allzuſtark
bewieſen , daß es übel gethan iſt , wenn man an den
Münzen des Staates ſich vergreift . Alle Abände⸗
rung hierin giebt der Handlung toͤdtliche Stoͤße; weil
ſie das Zutrauen erſtickt , die Burſen verſchließt , den
Wechſel verwirrt und verletzt , und das der

zeute
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Leute über den Haufen wirft . Was den Sully be⸗

trog , war , daß er ſiech einbildete , die Erhoͤhung der

Wahrung wuͤrde die Ausfuhre des Geldes ver⸗

hindern , da der Vortheil vermindert wurde . Das

Verhaltniß des Goldes mit Silber war in der

That damals in Frankreich nicht ganz
I . zu 11 . Da⸗

hingegen es in Spanien 1. zu 135 . in Eaglond I . zu

1322 , in Deutſchland 1. zu 12 F
1115

Folglich hat⸗
ten die Fremden einen großen Profit , wenn ſie unſer
Gold an ſich zogen . Aber Sully balfdieſer Ungelegen⸗

heit nicht, ab . Das neue Verhaͤltniß in Frankreich war

I . zu 11 5. , weil Sully durch die Erhoͤhung des Gol⸗

des auch die Silbermuͤnzen erhoͤht hatte . Es blieb

alſo die Unordnuung , wie zuvor , und im Jahre 1609 .
ward man gewahr , daß ſie noch groͤßer geworden , weil

andere Staaten auch ihr Verhaͤltniß erhoͤht hatten .

( 81 . ) Sully hatte durch die Geſchichtkunde und Be⸗

trachtung begriffen , daß der Ackerbauder Grund und

Quell der offentlichen Einkuͤnfte war . Daher konnte

er die willkuͤhrliche Schatzung nicht anders als eine

Peitſche des Staates anſehen ; folglich auch Verlangen
tragen , die Form dieſer Auflage voͤllig zu aͤndern . Er

wußte , d a das Erdreich die Quelle der Einkuͤnfte war ,

ſo muͤßte es auch die Quelle der Auflagen ſeyn ; doch

ſo , daß dieſe auf das Produet , und nicht auf die Ar⸗

beit ftielen . Nun theilt ſich das ganze Produet der

Laͤnder in zween Theile . Der eine iſt die Wiederein⸗

bringung der auf das Werk verwandten Koſten ; die⸗

ſen Theil muß der Fiſeus nicht antaſten ; denn eben die⸗

ſes Geld iſt bie Quelle der Ae Der an⸗

dere Theil iſt lauter Ueberſchuß : dieſer iſt eigentlich
der Grund der Einkuͤnfte ; folglich kann nur von

die⸗

ſem die Au flage erhoben werden. In allen Laͤndern ,

wo der Landmann keinen Proſit uͤber ſeinen Anfwand
und uͤber das , was er dem Landesherrn füͤr den

Schutz zahlen muß , erhaͤlt , wird er ſich natuͤrlicher
Weiſe nicht ſo ſehr um den Bau bekümmern , folglich

ver⸗
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auf den Herzog von Sully . 287

mindern ſich die Einkuͤnfte des Staates zugleich mit
der Verringerung des Baues . Aber was wird erſt
daraus werden , wenn ihm , an ſtatt des Nutzens , ſo
er von ſeiner Arbeit ziehen ſollte , durch die Auf⸗
lage ſo gar ein Theil der auf die Beſtellung ſeines
Gutes beſtimmten Summe genommen wuͤrde ? Man
doͤrfte ſich alsdenn nicht wundern , wenn eine der un⸗
gluͤcklichſten Profeſſionen , wie ſeine , beynahe gaͤnzlich
vernachlaͤſſiget , ein Theil der Laͤnder braach liegen ,
und die oͤkonomiſche Ordnung durch die Unterdruͤckung
der wirklichen Einkünfte des Staates verruͤcket wuͤrde .
Das Schrecklichſte wuͤrde hierbey ſeyn , daß die Unord⸗
nung immer groͤßer werden wuͤrde, weil die immer auf
eben denſelben Plan eingerlchtete Auflage von Jahr zu
Jahr die fuͤr den Ackerbau beſtimmte Summe vermin⸗
dert . Man hat uͤber dieſe Materie ſchon viele Buͤcher
geſchrieben , und wird deren noch mehr ſchreiben . Al⸗
lein nicht die Einſicht iſt das , was uns fehlt . Man
muß die Leidenſchaften erſticken , welche ein beynahe un⸗
uͤberwindliches Hinderniß alles des Guten ſind , ſo man
thun kann . Ueberdieß iſt es eines der großen Uebel ,
die der Menſchheit ankleben , daß man durch die Ge⸗
wohnheit hingeriſſen wird . Man ſieht das , was man
jederzeit geſehn , ſchwerlich fuͤr etwas ſchlimmes an .
Wie oiele herrliche Dinge unterlaͤßt man , weil man
ſie noch niemals gethan hat !

( 32 . ) Sully ſchreyet an vielen Orten ſeiner Me⸗
moires uͤber die Gabelle . Er fand es aͤußerſt hart ,
eine ſo gemeine Waare den armen Leuten ſo theuer zu
verkaufen . Jedermann weis es , daß gewiſſe Provin⸗
zen der Salzauflage unterworfen , andere aber davon
befreyt ſind . Man beſtimmt die Quantitaͤt , ſo ein je⸗
der nehmen uß . Man ſchreibt ihnen vor , wie ſie es
gebrauchen ſollen . Es iſt verbothen , was man uͤber
ſeine Nothdurft hat , wieder an andere zu verkaufen .
Das Vieh , welches vor verſchiedenen Seuchen nicht
anders , als durch Salz bewahret werden kann , 15a
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ab und ſtirbt , weil der Landmann ihm keine Huͤlfe rei⸗

chen kann . Man verwehrt ſogar den ſterbenden Thie⸗

ren das Ufer des Meeres , wohin ſie der Inſtinet threr

Selbſterhaltung treibt . Der Fiſchhandel iſt durch

die verhaßten Formalitaten , ſo die Salzſiederey ein⸗

ſchraͤnken, um ein großes verringert . Der Ackerbau

verliert unzaͤhlige Arme , welche mit dem Schleichhan⸗

del des Salzes beſchaͤftigt ſind . Dieſe Leute werden

Schelmen , und haͤtten Bürger ſeyn koͤnnen . Hierzu

kommen noch ganze Heere von Schreibern , deren ein⸗

zige Beſchaftigung iſt , mit den Unterthanen des Koͤ⸗

niges Krieg zu fuͤhren, die die Geſtade der Fluͤſſe, der

Stroͤme und den Seeſtrand bewachen , als ob man in

Feindesland wäre , die bald Schlachten liefern und

bald auszuſtehen haben , Schlachten , wo die , ſo um⸗

bringen , Moͤrder ihrer Mitbuͤrger , und die , ſo umge⸗

bracht werden , ſo viele verlohrene Unterthanen fuͤr den

Koͤnig ſind . Der Einkärkerungen , gerichtlichen Be⸗

ſchlaͤge , der Vergantungen , des Verfalles in Handel
und Wandel , der unmaͤßigen Verwaltungskoſten nicht

zu erwaͤhnen ; denn jede Million fuͤr den König koſtet
dem Volk eben ſo viel , es ſey nun an Gebuͤhren und

Frachten oder am Unwerth . Man ſucht hier kein trau⸗

riges und eitels Vergnuͤgen , oͤffentliche Einrichtungen

zu tadeln : allein in einem Werke , das dem gemeinen
Nutzen ganz gewidmet iſt , muß es erlaubt ſeyn , die

Fehler einer Auflage anzumerken , welche Sully ,

Richelieu , Colbert und alle unſere geſchickte Miniſter

gemißbilliget haben . Daß ſie noch bis itzo beybehal⸗
ten worden , koͤmmt ohne Zweifel daher , weil es lelch⸗

ter iſt , Misbraͤuche einzuſehn , als ſie abzuſtellen . In
einer jeden Staatsveraͤnderung , auch wo der Vortheil
am gewiſſeſten iſt , ſind die Hinderniſſe doch unend⸗

lich . Richts aber iſt leichter gethan , aꝛs Uebel .

( 33. ) Es iſt nicht gnug , die Natur der Auflagen
an ſich ſelbſt und in Anſehung des Ackerbaues zu un⸗

terſuchen , man muß ſie auch gegeneinander ſelber ver⸗
glet⸗
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gleichen . Es gieht deren , welche ſich wechſelswweiſe
ſchaden : esgiebt Nothdürfte , die man nicht anders ,
als auf Koſten anderer Nothbuͤrfte , beſtrelten kann .
Was wuͤrde man von einem Menſchen ſagen , der bey⸗
Verfertigung einer Maſchine , die Näder ohne Nölh
und Wahl vervielfaͤltigen wollte , und nicht bedaͤchte,
daß die Bewegung der einen nothwendig die andern
in ihrem Laufe ſtoͤren muͤſſe ? Und doch haben dieſes
viele vermeinte Staatskenner gethan . Die rechte Eit⸗
theilung der Auflagen iſt eines der groͤßten Geſchafte
eines Staatsmannes . Um gehoͤrig hierin zu verfah⸗
ren , muß man den ruͤckſichtlichen Werth der Provin⸗
zen kennen , das iſt , das Verhaͤltniß der Producte ,
der Manufacturen , der Handlung , der Bevoͤlkerung ,
der Koſten , welche der Staat darauf verwendet , wohl
erwagen . Der Unwerth ſelbſt muß mit in Berechnung
kommen ; damit die Quotitaͤt der Auflage durch die
Maſſe der Einkuͤnfte immer beſtimmt werde , und eine ,
ſo zu ſagen , das Thermometer der andern ſey : damit
ferner die Provinzen dem Koͤnig nicht mehr zatzlen , als
ſie empfangen ; die Circulation von dem Mittelpuncte
in den Umfang , und von dieſem in jenen immer fork⸗
gehe ; eine jede Art Guͤter nach ihrer Beſchaffenheit
beſchwert ; die Auflage in den Staͤdten ſtaͤrker , als
auf dem Lande ſey , und der Arme , welcher ohnehin
ſchon in der geſellſchaftlichen Verfaſſung von dem Ueber⸗
muth und Stolz des Reichen erdruͤckt wird , nicht einen
neuen Beweggrund habe , ſein Vaterland zu verfluchen ,
und den Namen eines Buͤrgers zu verabſcheuen . Was

hierbey am allerſchwerſten zu beſtimmen iſt , das iſt
das Verhaͤltniß des Impoſtes mit dem Product der
Guͤter . Die Vergletehungen ſcheinen immer propor⸗
tlonal zu ſeyn , und ſind es in der That nicht . Zum
Exempel , erhebt man den zwoͤlften Pfenning von einem

kleinen Producte, und eben ſo viel von einem großen , ſo
ſind ſie bey weitem nicht in dem rechten Verhaͤltniße fuͤr
die , ſo damit beſchwert ſind ; denn der erſte Impoſt iſt
weit laͤſtiger, als der letzte . Alle dieſe Umſtande er⸗

C. Beptraͤgeꝛc. 3 B. 4St. 8 fo⸗
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fodern ganz ausnehmende Einſichten , einen geuͤbten
Geiſt und vornaͤmlich die Arithmetik der Ehrlichkeit .

In Betrachtung der Verwaltung wuͤrde es am beßten
ſeyn, wenn alles , was dem Volt aufgelegt wird , dem

Staat zum Profit fiele . Aber man muß ſich erinnern ,

daß die Impoſten durch Menſchen verwaltet werden .

Laßt uns wenigſtens wuͤnſchen , daß die Anzahl der
Haͤnde vermindert werde , durch welche das Geld der

Unterthanen an den Koͤnig gelangen muß .

840 Eine der Staatsmaximen unſers Sully war ,

daß die Feldarbeit und die Weide die zwo Saͤugbruͤſte
des Staates ſind . Dieſes war die Grundlage ſeines

Syſtems , und die Richtſchnur ſeiner Anordnungen .

Er machte viele nuͤtzliche Einrichtungen , um den Acker⸗

bau zu befoͤdern ; aber alle hatten zum Endzwecke , dem

Landmann Bequemlichkeit zu verſchaffen . In der That
iſt dieſes auch die Hauptſache . Es wuͤrde einem ſo er⸗

leuchteten Jahrhunderte , wie das itzige iſt , ungemein

wohl anſtehen , wenn man dieſes ſo nuͤtzliche Geſchlecht
der Menſchen aus dem verachteten und ungluͤckſeligen

Zuſtande riſſe , worin es bisher geſchmachtet hat . Das

alte Griechenland machte aus ſeinen erſten Anbauern

ſo viele Goͤtter . Bey uns waͤre es zu wuͤnſchen, daß

man ſie wenigſtens als Menſchen hielte . Wie ? ſoll

man ſo unentbehrlich und zugleich ſo geringſchaͤtzig ſeyne

Hier ſollten die Großen zuerſt ein Beyſpiel geben :
denn ſie dienen , beſonders in Monarchien , zu Muſtern .
Es iſt eine fuͤr ſie entſetzliche Wahrheit , daß ſie ohne
Sauern nicht beſtehen koͤnnen , dahingegen der Bauer

ohne ſie ſehr wohl leben kann . Wenn ein Koͤnig an

einem Orte ankommen will , ſo iſt es gebraͤuchlich, daß
inan ganze Schaaren von Kriegsleuten an den Weg

ſtellt . Ein Koͤnig von England reiſte einſt durch ſein
Land , und ſah ein ganz anders Schauſpiel : es waren

200 . Pflüge , die die Landleute an die Straße geſtellt
hatten , wo er vorbey kommen ſollte . Dieſe Begeben⸗
heit enthaͤlt einen der erhabenſtenZuͤge deäseseceeit
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keit , wer ihn begreifen kann . In Europa haben wir
mit aller unſerer Wiſſenſchaft und Aufgeblaſenheit die
wahre Staatskunſt lange nicht ſo weit getrieben , als
die Chineſer . Man weis , daß ihr Kaiſer , um den
Unterthanen ein Beyſpiel von der Hochachtung zu ge⸗
ben , ſo man der Feldarbeit ſchuldigiſt , jahrlich bey ei⸗
nem feyerlichen Tage in Gegenwart ſeines Volkes ei⸗
genhaͤndig den Pflug fuͤhrt. Die Ackerbaukunſt iſtnirgends ſo hochgeſchätzt . Es giebt ſogar Mandarin⸗
ſtellen fuͤr Bauren , welche in ihrer Kunſt ſich vorzuͤg⸗
lich ſtark beweiſen . Die Menſchen ſind uͤberall einer⸗

ley . Man wird ſie immer durch Ehrenſtellen und Be⸗
lohnungen leiken können . Allein ehe ein Bauer begreift ,
was Ehre iſt , muß er wiſſen , was Vermoͤglichkeit
und ein vergnuͤgtes Leben ſey . Ein Herz , das durch
die Duͤrftigkeit erniedrigt worden , hat keine Empfin⸗
dungen , als vom Elend .

( 35. ) Die Getreidfreyheit war nothwendig mit dem
Staatsgebaͤude unſers Sully verknuͤpft. Er behaupte⸗
te ſie auch bey aller Gelegenheit mit deraͤußerſten Be⸗
ſtrebung . Im Jahre 1607 . wurde ein Richter von
Saumur mit der haͤrteſten Strafe bedrohet , weil er
die Ausfnhre des Getreides aus dem Koͤnigreiche ver⸗
bothen hatte . Alles ſcheinet uns heute zu Tage einzu⸗
laden , zu ſo weiſen Ideen wieder zuruͤckzukehren. Wenn
wir Autoritaͤt vonnöthen haben , ſo haben wir ſte im
Sully . Wenn wir Gruͤnde fodern , ſo haben wir viele
vortrefliche Buͤcher, welche die Ruͤtzlichkeit dieſes Sy⸗
ſtems bewelſen . Jedermann kann uͤberdieß einſehn ,
daß der Zulauf des Ausländers , indem er einen ge⸗
wiſſen Profit uͤber den Preiß unſers Getreides erhaͤlt,
und dadurch deſſen Abfall verhindert , nothwendig die
Einkuͤnfte vermehren , zur Arbelt aufmuntern , den
Ackerbau befoͤdern, und folglich auch der Bevolke⸗
rung aufhelfen muß . Wenn wir aber Beyßſpiele ver⸗
langen , ſo giebt ſie uns England und unſere eigene
Erfahrung an die Hand . 99 Sully Miniſter 4 0
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ſo brachte er durch dieſes Mittel den Ackerbau wieder
empor , welcher durch die buͤrgerlichen Kriege gaͤnzlich
danieder geworfen worden . Frankreich wurde die

Kornkammer von Europa . Es genoß dieſes Vorzu⸗

ges unter Heinrich dem Vierten , Ludwig dem Drey⸗
zehnten , und in den erſten Jahren der Regierung Lud⸗

wigs des Vierzehenten . Der Ueberfluß und der ſtarke

Preiß des Getreides erhielt die Reichthümer der Na⸗

tion . Denn der gewoͤhnliche Kornpreiß in Frankreich
war oft 25 . und mehr Liv . unſers Geldes ; welches

jaͤhrlich in dem Koͤnigreiche einen Reichthum von 3.

Milliars oder 1200 . Millionen damaliger Zeit aus⸗

machte . Heutiges Tages iſt dieſer Relchthum um 8

gemindert . Im Jahre 166r . ließ Colbert , um die

Manufacturen zu begünſtlgen , die Ausfuhre des Ge⸗

treides verbiethen , damit die Arbeiter wohlfeil leben

koͤnnten , folglich auch die Fabrication und Arbeit nicht

mehr ſo theuer zu ſtehn kaͤme, wie bey den Auslaͤndern .
Man empfand in kurzem die Wirkung dieſer Veraͤn⸗

derung . Der Kornpreiß in den gemeinen Jahren war

zu 7 , 8 , 9 , und 10 . Liv . Der Ackerbau ftel . I

ſchlechten Laͤndern kam der Wehrt der Producte den

Koſten nicht mehr gleich. Man verließ ſie alſo ; die

Felder fingen allmaͤlig an , zu verderken , und Frank⸗
reich , weiches ſonſt 70 . Millionen Malter Getreides

hervorgebracht , glebt deren itzo kaum 40 . mehr aus .
Ferner , ehe England die Ausfuhre des Korns erlaubte ,

war es oft genöthigt , fremdes aufzukaufen : weil es

nicht genug zu ſeiner eigenen Nothdurft hatte . Allein

es nahm unſere Grundſaͤtze faſt um eben die Zeit an ,

da wir ſie aufzugeben begannen . Im Jahre 1689 .

ſetzte man allen denenjenigen , ſo an die Auslaͤnder
Korn verkaufen wuͤrden , Belohnungen aus . Der

Ackerbau ſtieg zu einem ſchleunigen Wachsthum .

Heute zu Tage kann eine gute Aernte auf viele Jahre

England ernaͤhren , und es iſt im Stand , allen andern

Nationen noch Getreid zu verkaufen . Vielleicht iſt

dieſes die Epoche ſeiner Groͤße. Es hat ſich in Zeteneiten
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Zeiten dargethan , daß die Ausfuhre ihm in 4 . Jah⸗
ren 170 . Millionen 330 franzoͤſiſche Livres einge⸗
bracht hat . Der einzige vernuͤnftige Einwurf gegen
dieſes Syſtem moͤchte die Furcht vor dem Kornma n⸗
gel bey Misjahren ſeyn . Aber es iſt ſchon erwieſen,
daß der Kornmangel ſich ſelten in den Laͤndern aͤußert,
wo die Freyheit der Ausfuhre den Ackerbau untet⸗
ſtützt . Im Jahre 1709 . galt das Malter Korn in
Frankreich 100 . Liv . unſers Geldes . In England galt
es nur 43 . Liv . , das iſt , ohngefaͤhr noch ſo viel , als
der gemeine Preiß damaliger Zeiten war . In der
Theurung von 1493 . und 1694 . galt das Getreid in

Enugland die Haͤlfte weniger , als in Frankreich , ob⸗

gleich die freye Ausfuhre erſt ſeit 3 oder 4 Jahren ge⸗
ſtattet ward . Das ſind Dinge , die man ſchwerlich
wird beantworten koͤnnen : man hat hier nichts voraus

geſetzt noch vergroͤßert . Ein Theil der Nation hat
dieſe Materie ſtudiret und ergruͤndet. Nun fehlt nichts
mehr , als unſere Einſichten und Kenntniße zu benutzen .
Es giebt nuͤtzliche Vorurtheile in einem Staate , die
man beybehalten muß : aber andere gereichen dem
Staate zum Verderben . Itzo beſchaͤftiget man ſich
bey uns mit nichts als dem Ackerbau . Man redet von

nichts , als von Aufmunterung der Ackerleute , von

Braachung der Felder : allein ſo lang unſere Seeha⸗
fen geſchloſſen bleiben , waͤre es vergebens , den Acker⸗

bau zu erweitern . Was haben wir Aernten vonnoͤ⸗

then ? was brauchen wir Braachfelder ? Waͤren un⸗

ſere Aernten relcher , ſo wuͤrden ſie nur den Werth des

Getreides bey uns vernichten . Die Auslagen wuͤrden

durch die Producte nicht wieder eingebracht , und die
Laͤnder lauter unfruchtbare Gruͤnde fuͤr die Eigenthuͤ⸗
mer und den Beherrſcher werden .

(36. ) . Sully hat waͤhrend ſeines Miniſteramtes viel
Gutes fuͤr die Handlung geſtiftet . Er widerſetzte ſich
vornaͤmlich einem Haufen Burſaledikte , welche die

Aufrichtung tanſend kleiner i und 3ö
3 au
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auf verſchiedene Theile der Handlung geſtatteten . Die⸗

ſe Edikte waren nicht fuͤr den Koͤnig; es waren Gna⸗

denbezeigungen fuͤr die Hoͤflinge, die man ihm durch

ihr ungeſtuͤmes Anhalten abnoͤthigte. Eines Tages
ſchickte er 25 . dergleichen Edikte an den Sully . Sully

billigte kein einziges , und gieng , um dem Koͤnig Vor⸗

ſtellungen zu thun . An der Thuͤre begegnete ihm die

Marquiſe von Verneuil , die ihm verweiſen wollte ,
daß er ſich dem guten Willen des Koͤniges ſo wider⸗

ſetzte . Alles , ſprach Sully , was Sie hier ſagen ,
Madame , waͤre gut , wenn Se . Majeſtaͤt das

Geld aus ihrem Beutel naͤhmen . Aber es aufs
neue von Kaufleuten und Profeſſioniſten , von

dem Landmann und dem Zirten zu erheben , iſt
nicht moͤglich . Dieſes ſind die Leute , die den Koͤ⸗

nig und uns alle ernaͤhren . Sie haben gnug an

einem Zerrn , ohne daß ſie ſo viele Menſchen zu
erhalten brauchen . Dieſe Worte ſind bemerkens⸗

werth , und zeigen uns den Charakter und zugleich die

Politik des Sully . Im Jahre 1603 . erhielt der Graf
von Soiſſons , ein Prinz von Gebluͤte , die Erlaubniß ,
15 Sols von jedem Ballen Zeug , ſo aus dem Koͤnig⸗
veich gieng , zu erheben . Er hatte die Liſt gebraucht ,
den Koͤnig zu uͤberreden , daß es auf das hoͤchſte nicht
uͤber 30,000 . Lib . jaͤhrlich betragen koͤnnte . Sully
fand nach einer genauen Berechnung , daß dieſer Im⸗
poſt ſich jaͤhrlich bis auf 300,000 . Thaler bellef , und

er ließ das Ediet nicht vollſtrecken . Der Graf erzuͤrn⸗
te ſich und wollte ihn ermorden laſſen . Sully hatte
den Ruhm , daß er ſein Leben fuͤr das Volk , ſo wie

ſonſt fuͤr den Koͤnig, gewagt hatte .

( 37 . ) Der große Fehler , den man Colberten Schuld
giebt , war dieſer , daß er in der Staatswirthſchaft

den Manufacturen den erſten Rang gegeben . Er be⸗

ſchuͤtzte die Kuͤnſte und Handwerke , welche nur Mit⸗
tel ſind , die Grundmaterie eines Landes zu verarbei⸗

ten , und vernachlaͤſſigte den Ackerbau ,
rund⸗
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Grundmaterie dem Staate liefert . Indeſſen nuͤtzet
die Fabrication in dem Lande nur durch den Preiß , den
ſie giebt , und durch den Verſchluß , den ſie den Landes⸗

producten verſchafft , Dieſes war die Denkart eines
Sully , und ein Hauptſtück ſeines Staatsgebaͤudes .
Daher ließ er allezeit die Ackerbaukunſt der Induſtrie
vorgehen . Soll man ihn wegen des Widerſtandes , ſo
er den Seidenmanufacturen gethan , loben oder tadeln ?

Gleich Anfangs wurde dieſer Streit zu ſeinem Nach⸗
theile entſchieden . Seit einiger Zeit iſt die Natlon
wieder auf den Spuren zuruͤckgekehrt, und faͤngt an
ſich zu beſinnen und zu zweifeln . Wer von dem an⸗
ſcheinenden Glanz eines Reiches auf deſſen Gluͤckſelig⸗
keit ſchließt , wer ſich einbildet , daß Pracht und

Aufwand die Staͤrke und Hoheit eines Staates aus⸗

macht , und daß eine Nation , die mit ſilbernen und
goldeuen Geweben geputzt iſt , die reichſte Nation ſey ,
der wird keinen Anſtand nehmen , unſern Sully zu ver⸗
dammen . Allein diejenigen , ſo durch die Oberflaͤche in
das Innerſte der Staaten dringen ; diejenigen , ſo er⸗

waͤgen, berechnen , abmeſſen , und wiſſen , daß der Pracht
in Seide bey uns die Wolle heruntergeſetzt , daß die⸗

ſer Abfall der Wolle auch auf die Menge der Heerden
einen ſchaͤdlichen Einfluß gehabt , daß die Verringe⸗
rung der Heerden eine von den Quellen der Fruchtbar⸗

keit vertrocknet , daß der Ackerbau heute zu Tage in

Franckreich kaum à von dem entrichtet , was er ſonſt
abgeworfen , und daß wir , um einige Millionen mit
Fabriken und mit der Verkaufung ſchoͤner Stoffe zu

gewinnen , tauſend Millionen an den Producten aab⸗
ren , diejenigen endlich , welche ausgerechnet haben,
daß zwo Millionen Ackerleute tauſend Millionen an

Producteu machen , an ſtatt daß 3. Millionen Kunſt⸗
arbeiter dem Staate nur 700 . Milllonen an verarbei⸗
teten Waaren eingetragen , dieſe , ſage ich , werden
nicht ſo voreilig ſeyn , einen großen Mann zu verur⸗

theilen .
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( 38 . ) Sülly betxachtete die großen Staͤdte , als 5 Ihe

viele Graͤber der Staaten , weitl ſie nur auf Unkoſten lhe
des Landes entſtehen . Er bemuͤhete ſich alſo , dieFle⸗ liht !

4 cken und Doͤrfer zu bevoͤlkern . Beſonders wollte er , daf Aua
der Adel auf ſeinen Guͤtern wohnte . Man hat den 9¹ N

Richelieu allzuͤſehr geprieſen , daß er die großen Land⸗

zeigenthümer an den Hof gezogen . Dieſe Politik hat 00

den Staat ruinirt . Wenigſtens iſt ſie die erſte Epoche 618
von dem Verfalle des Ackerbaues geweſen . Ein 0
Menſch , der zu Verſallles ſehr unnuͤtzlich iſt , könnte auf Heh

ſeinem Gute ein Wohlthaͤter der Nation feyn . Und fbin
ſollte ſeine Seele nicht oft etwas maͤnnlichers und ſtäͤr⸗

00

kers an ſich haben , weun er von den Raͤnken und liſti⸗ dun,

gen Streichen des Hofes entfernt waͤre ? Sollte er in 1N7

den Schlachten weniger Blut fuͤr das Vaterland zu Alf
verlieren haben ? Dieſes war wenigſtens , was Hein⸗

. N

rich der Vierte , diefer gütige und großiuuthtge Held , d de

neynte . Dieſer Koͤnig, welcher mehr Einſicht in das haßt

Staatsweſen batte , als ſeine offenherzige und milita⸗ ber?
riſche Luſtigkeit zu verheißen ſchien , deutete den Edel⸗ betdt
leuten an , ſich auf lhren Landguͤtern aufzuhalten ,
und ſelbigen durch ihren eigenen Fleiß den rechten lube

Werth zu ertheilen . Er lachte uͤber alle die , ſo nach weit
Hofe kamen, um ihre praͤchtigen Kleider ſehen zu laſſenz eh ,

denn ſie truͤgen , wie er ſagte , ihre Muͤhlen und ſben
ihre Waͤlder alle auf dem Leibe . Ich weis wohl , kliche

daß der übermüthige und ſpoͤttiſche Pracht der Hoͤfe hafel
aus dem Namen eines Landedelmanns etwas Laͤcherli⸗
ches macht : aber ich weis auch , daß der Landadel , der

6 10
in der That an ſich ſchon verehrungswerth iſt , alsdenn in
am hoͤchſten verehret werden wuͤrde ; weil ein Jeder W0

nützlich, und viele groß werden könnten . Ich weis , die 0

fränzoͤſiſche Ehrbegierde wuͤrde in ihren Schloͤſſern 1
wieder aufwachen ; die Seelen wuͤrden ungekuͤnſtelter, 10
aber auch kapferer , die Guͤter beſſer gebauet , die 5
Dorfer reicher , der Ackerbau mehr geachtet , das Ver⸗ 10
mögen großer Haͤuſer ſicherer , und die Einkuͤnfte des feit
Staates anſehnlicher werden . Ich weis , daß in 50 . 10

Jah⸗
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Jahren vielleicht eine ſolche Veraͤnderung eine gaͤnz⸗
liche Beſſerung unſerer Sitten veranlaſſen , und man
nicht Leute ſehen wuͤrde , welche bey dem Namen der
Tugend , des Heldenmuths und der Aufopferung fuͤr
das Vaterland ein mitleidiges Gelaͤchter aufſchlagen .

( 89. ) Die unbaͤndige Vermehrung der Bedie⸗

nungen , ſagte Sully , iſt ein ſicheres Kennzeichen
von dem bevorſtehenden Verfalle eines Staates .
Sie beſchwert das Volk durch die Auszahlung der Be⸗

ſoldungen fuͤr ſo viele Bedienten , durch die Erhebung
ſo vieler Gebühren , welche ſie von ihrem Dienſt fo⸗
dern , durch die Privilegien , die ſie von der Theilneh⸗
mung an den Buͤrden befreyen : ſie ſchadet vornaͤmlich,
weil ſie die Weichlichkeit , die Schaam vor der Arbelt ,
die Neigung zu großen Staͤdten , die Unabhaͤngigkeit
und den Rottengeiſt der Corps , wie auch die allzu⸗

große Achtung fuͤr das Gold einfuͤhrt, weiche zu glei⸗
cher Zeit zwo Sachen wirkt , die niemals vereinigt
werden ſollten , Muͤſſiggang und Ehrenzeichen . Sully
arbeitete an diefer Staatsbeſſerung im Jahre 1603.
Colbert that eben das , und es war zu ſeiner Zeit noch
weit noͤthiger . Im Jahre 1664 . ließ dieſer Miniſter
einen GeneralEtat aller Bedienten im Koͤnigreich auf⸗
ſetzen . Man fand deren 45780 . , da doch 6000 . hin⸗

zreichend geweſen waͤren. Und ſeither iſt die Anzahl
derſelben noch verſtaͤrkt worden .

( 40 . ) Man hat immer fuͤr eine der nuͤtzlichſten Ber⸗

beſſerungen des Sully die Einſchraͤnkung des Geld⸗

zinſes gehalten , ſo er im Jahre 160 1. vorgenommen .
Der Vorbericht des Edicts enthaͤlt vortrefliche Grund⸗
ſaͤtze von dieſer Materie , und die geſchickteſten Schrift⸗

ſteller unter den Englaͤndern haben ſolches in der Fol⸗
ge zu einem Muſter vorgeſtellt , welchem man bey ihnen
nachfolgen ſollte . Der Cardinal Richelteu that ein
gleiches im Jahre 1634. und zog in ſeinem Edicte das⸗
jenige an , welches unter Heinrich dem Vierten her⸗
ausgekommen . Im J . 1665 . machte endlich Col⸗

2 4 bert
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bert noch eine neue Reduction und dieſe dreß Opera⸗
tionen unter drey verſchiedenen Regierungen waren

dem Staate gleich nuͤtzlich. Der hohe Preis der In⸗

tereſſen war eine Lockſpeiſe, welche die Privatleute be⸗
wog , ihr Geld auf⸗Renten auszuthun und im Muͤſ⸗

ſiggange zu leben , anſtatt ihre Güter zu bauen , und

ſich auf Manufacturen und die Handlung zu legen.
Die Reduction zwang die Einwohner , den Staat und

ſich ſelbſt durch die Arbeit zu bereichern : ſie war auch

eine Huͤlfe fuͤr deu Adel , welcher ſeine Schulden its

beſſer abtragen konnte , und ſelbſt fuͤr die Induſtrie

der Nation , welche dadurch Fonds bekam . Es iſt
wahr , der Prinz iſt nur uͤber das Legalintereſſe des

Geldes Meiſter , das iſt , uüͤber die Portion , welche

durch Contracte auf immer veraͤußert iſt . In Anſe⸗

hung des Geldes , welches in der Circulation fuͤr die

Unternehmungen im Acker⸗Handlung⸗ und Induſtrie⸗

Weſen bleibt , iſt es eine Waare , deren Preis ſteigen
oder fallen muß , je nachdem ſie mehr oder weniger

gemein wird . Wenn das Geld rar waͤre , ſo wuͤrde

die Verringerung des Legalintereſſe nichts anders wir⸗

ken , als daß ſie die Boͤrſen ver ſchloͤſſeund die Dar⸗

leyher verſchwaͤnden . Deswegen hatten auch die vor⸗

gemeldeten drey großen Miniſter , von denen dieſe Re⸗

duction hinter einander gemacht worden , berelts an⸗

gefangen , durch andere erſprießliche Einrichtungen
die Nation in gute Umſtaͤnde zu ſetzen , ohne welches

ſie ſich vergebens wuͤrden beſtrebt haben , das Inter⸗

eſſe herunter zu bringen . Es iſt hier wohl anzumer⸗
ken , daß wir den Ausländern das Muſter ſolcher Re⸗

ductionen gegeben , und heute zu Tage ſehn wir uns

genoͤthigt , unſerm Vaterlande eben dieſe Auslaͤnder

zum Beyſpiel vorzuſtellen . Alle benachbarte Nationen

zahlen den Geldzins wohlfeiler , als wir .

haben itzo eben den Vortheil uͤber Frankreich , welchen

dieſes ehemals üͤber ſie gehabt . Das ſſt fuͤr uns ein

Grund weiter , eine Reduction vorzunehmen , 2.˖ 0
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ſo 55 anderer Urſachen wegen nothwendig gewor⸗
den iſt.

( AI . ) Sully ſah mit allem Harme eines Buͤrgers
die ſchreckliche Wunde , die die Unordnung des Finanz⸗
weſens den Sitten zugefuͤgt. Hierinn dachte er , wie
die alten Geſetzgeber und der Surintendant von Paris
wuͤrde ein Lpkurg zu Sparta , ein Cato zu Rom ge⸗
weſen ſeyn . Wie entfernt ſind wir von dieſer Art zu
denken ! Als Politiker ſeit einem Tage , haben wir al⸗
les ausgerechnet : wir haben ein jedes Punct der
Groͤße herausgebracht , welche die Bevoͤlkerung , die

Handlung , die Induſtrie , die Kuͤnſte einem Staate
mittheilen koͤnnen ; und wir reden nicht von den Sit⸗
ten , die doch das vornehmſteTriebrad einer Reglerung .
die Seele und das Leben ihrer Geſetze ſind . Man
klagt , daß alles aus der Art ſchlaͤgt. Was kann man
von einem Volk erwarten , bey welchem das Gold das
hoͤchſte Gut iſt , bey welchem der Geiſt der Gewinn⸗
ſucht alle edie Empfindungen erſtickt ; bey welchem al⸗
les Waare iſt , ſo gar die Tugend ſelbſt ; bey dem man
kaum eine gute Handlung begangen hat , wenn man
anders noch eine begeht , als man ſchon eilet , die Be⸗
lohnung dafuͤr abzuholen . Dieſes iſt der Saamen des
Verderbens . Keine Sitten , kein Staat . Man ſetze
das Gold auf einer , die Ehre auf der andern Seite an
ihre Stelle : das Gold iſt nur ein Mittel ; man ver⸗
liehrt alles , wenn man eine Belohnung daraus macht .
Die veraͤchtliche Metalle thun nichts , als daß ſie die
Seelen enge machen : Anſehn und Ehre alleiu erwei⸗
tern ſie , und heben ſie empor . Deswegen war auch
der große Miniſter Heinrichs des Vierten ſehr unge⸗
halten , da er die großen Herren ſeiner Zeit , in den
buͤrgerlichen Kriegen , nach Unabhängigkeit und Ge⸗
walt ſo begierig , und im Frieden von dem Pracht der
Finanzleute ſo verblendet ſah , daß ſte ſich allzu⸗
tief erniedrigten , und nach nichts mehr Verlangen tru⸗

gen , als nach Geld . Man muß ſeine Memoires auf⸗

ſchlagen ,
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aufſchlagen , um zu ſehn , mit welcher Beredtſamkeit
der Seele er ſich uͤber die Schwelgerey , uͤber die

Weichlichkeit , uͤber den Werth , den unſere Leiden⸗

ſchaften dem Gold beylegen , uͤber den Verfall der al⸗

ten Ehrbegterde , uͤber die Unordnung der Staͤnde , die

Ausartung der Geſchlechter , die Ueberlegenheit , ſo
ein großmuͤthiger Adel uͤber die Leute von Gluͤck erlan⸗

gen ſollte , die Schranken , welche man zwiſchen die⸗

ſen zween Orden der Buͤrger aufrichten ſollte , damit

das anſteckende Beyſpiel einer begůͤtertenTraͤgheit nicht

allzunahe die Seelen beruͤhren koͤnnte, welche ſich nur

mit Arbeiten , Gefechten , Vergießung ihres Blutes

fuͤr das Vaterland , und Aufopferung fuͤr den Staat

und fuͤr den Koͤnig zu beſchaͤfftigen verpflichtet ſind , mit

welcher Beredtſamkeit der Seele , ſage ich , Sully
ſich über alle dieſe Dinge ausdruͤckt . Seine Schreib⸗

art wird alsdenn feurig und erhaben . Ueberall ſind

es Ausdruͤcke eines kriegeriſchen Philoſophen , der eine

ſtrenge und zugleich hohe Seele beſitzt , der die Tu⸗

gend mit Ungeſtum fuͤhlet , und die Laſter mit eben

der Unerſchrockenheit bekaͤmpft , wie er in der Schlacht
den Feind zu bekaͤmpfen gewohnt war . Dergleichen
Details finden ſich vornaͤmlich in den aͤltern Memol⸗

res , die zwar nicht ſo angenehm , aber nuͤtzlicher ſind ,
als die neuern . Sie gleichen jenen alten Medaillen ,
deren Entdeckung den Kennern ſo vieles Vergnuͤgen er⸗

weckt , und welche immer den ſchoͤnſten Kupferſtichen ,
ſo ihnen nachgemacht werden , vorzuziehen ſind .

( 42 . ) Es iſt nicht undienlich , zu bemerken , daß
Sully im Jahr 1595 ſeine Finanzminiſterwuͤrde ange⸗

treten hat , und daß der Köͤmg im Jahr 1610 geſtor⸗
ben iſt . In dieſem Zeitraum von funfzehn Jahren
batte Sully , ungeachtet er die Schatzung um fuͤnf
Millionen verringert , die inlaͤndiſchen Gebuͤhren und

andere kleine Impoſten zur Haͤlfte abgeſchafft , und

ungeachtet die außerordentlichen Ausgaben des Staa⸗

tes und des Koͤnigs uͤber acht und dreyßig —
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ſtiegen , dennoch alle Schulden des Staates getllgt ,
welche ſich auf dreyhundert und zehl Mlllionen bellefenz
die Einkuͤnfte wurden um vier Millionen vermehrt ,
und es fanden ſich in des Koͤniges Schatz mehr als
ein und vierzig Milltonen , theils baar , theils im Cre⸗
dit . Ich uͤberlaſſe dieſe Frage andern zu entſcheiden ,
ob es dem Staat erſprieß lich ſey , wenn Koͤnige Schaͤ⸗
tze ſammeln. Iſt es ein Fehler , ſo haben ihn drey
unſerer groͤßten Monarchen an ſich gehabt , Carl der
Fuͤnfte , Franz der Erſte , und Heinrich der Vierte .
Meines Ortes iſt es mir genug , die ſchnelle und un⸗
glanbliche Wirkung einer wohleingerichteten Staats⸗
wirthſchaft zu zeigen .

( 43 . ) Obgleich Sully den Titel eines Erſten Mi⸗

niſters nicht fuͤhrte; ſo arbeitete er doch in allen Thei⸗
len der Reichsverwaltung . Ihm war keine Materie

fremd , um dem Staate wohl zu thun . Im Jahr
4599 wurde er Großmeiſter der Artillerie . Er fand
ſie , wie alles uͤbrige, in einem klaͤglichen Zuſtande .
Sogleich wandte er ſeine Sorgfalt darauf ; und im

Jahr 1604 war das Zeughaus bereits mit hundert
Kanonen , zwo Millionen Pfund Pulver , hunderttau⸗

ſend Kugeln , und mit allen Ruͤſtungen fuͤr zwanzigtau⸗
ſend Mann verſehen . Die meiſten Feſtungswerke halt⸗
barer Plaͤtze geriethen in Verfall : er lleß ſie ausbef⸗
ſern und viele neue Werke aufrichten . Es war weder

Ordnung , noch Mannszucht boy dem Kriegsweſen .
Man hielt oft dem Soldaten ſeine Lehnung auf ; ſelbſt
die Befehlshaber wurden ſchlecht bezahlt . Sully ſetz⸗
te die Auszahlung auf einen richtigen Fuß . Er ſtifte⸗
te ein Hoſpital fuͤr Invaliden . Er machte den Mlan
zu einer Kriegsſchule fuͤr den jungen Adel . Die erſte
dieſer Stiftungen wurde durch Ludwig den Vierzehnten
zur Vollkommenheit gebracht , und die letzte erreichte
ihre Wirklichkeit unter Ludwig dem Funfzehnten . Alſo
ſind die Ideen , welche ein Mann von Genie entwirft ,
oft ein Saamen , welcher erſt nach Jahrhunderten

auf⸗
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aufgeht . Er entwarf verſchiedene Plane von Verbeſß

ſerung des Kriegesweſens ſowohl im Kriege ſelbſt , als

auch im Frieden . Er ließ von allen feſten Plaͤtzen
und Kuͤſten in Bretagne Riſſe verfertigen . Das See⸗

weſen war vor ihm gaͤnzlich vernachlaͤßiget , oder viel⸗

mehr , es war noch keines . Er rieth dem Koͤnig, ſol⸗

ches wleder zu etabliren . Er fing damit an , daß er

die Kuͤſten beſuchte , die Seehaͤfen durchſah , und

Maaßregeln zu deren Verbeſſerung ergriff . Er ließ

Matroſen und Piloten aufſuchen , deren Induſtrie er

durch Belohnungen aufmunterte . Man beſſerte die

wenigen Schiffe aus , welche noch uͤbrig waren , und

baute neue . In kurzer Zeit hatte Frankreich eine

große Anzahl Galeren auf dem Mittelmeer . Inner⸗

halb dem Königreich wachte Sully uͤber einer andern

Art von Arbeit , uͤber dem Bauweſen , den Bruͤcken

und Daͤmmen . Er ließ die Landſtraßen in dem gan⸗

zen Koͤnigreich ausbeſſern , und mit Baͤumen zieren ,

deren noch viele an verſchiedenen Orten vorhanden ſind

und Roſuis genannt werden . Berry hat ihm eine

Menge Daͤmme und Bruͤcken zu danken , welche die

Handlung in unwegſamen Gegenden erleichterten . Er

hat die Idee von dem Kanal zu Brlare angegeben , und

ins Werk geſetzt. Im Jahr 1737 , da man an den

Schleuſen dieſes Kanals arbeitete , fand man ſilberne

und kupferne Medaillen , wovon eine mit dem Wap⸗

pen des Sully gepraͤgt iſt , eine andere dieſe Aufſchrift
hat : 16090 Maximilian de Bethune , Duc de Sully ,
fous le Regne de Henry IV . &c . zu St . Germain

ließ er das neue Schloß bauen , die Gaͤrten bis an das

Geſtad der Seine erweitern und die ſchoͤnenTerraſ⸗
ſen anlegen . Auch ſaß er bey den Verzierungen vor ,

ſo der Koͤnig zu Monceaux und Fontainebleau machen
ließ . Zu Paris wurde das Louvre vergroͤßert . Die

große Gallerie begann im Jahr 1603 der Platz und

die Straße Dauphine , der Pontneuf , ein Theil von

Pont⸗au Change , eine Menge Gaſſen , verſchiedene
Quais ,
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Quais , wurden entweder vollendet , oder gebauet.Wir genießen itzo alle dieſe nuͤtzlichenVeranſtaltungen,welche Sully , als Surinſendant der Gebaͤudeund Grand Voyer von Frankreich , vorgenommen .
Es hat nicht leichtlich einen großen Staatsmann ge⸗
geben , der die Gelehrſamkeit nicht beſchuͤtzt haͤtte.
Sully verſchaffte dem Caſaubon , einem der groͤßten
Gelehrten ſeiner Zeit , eine Penſion . Zu eben der Zeitbemuͤhte er ſich zwo eifernde Religionen im Zaum zuhalten , die Reſte des Fanatiſmus zu kilgen , die letz⸗

ten Stoͤße einer maͤchtigen Partey zu ſtillen , welche
Frankreich ſo lange Zeit erſchuͤttert hatten . Im Jahr
1604 ſetzte er ein Memoire auf , deſſen Endzweck da⸗
hin gieng , die Proteſtanten und Katholiken mit einan⸗
der wieder zu vereinigen , und die Streitpuncte abzu⸗
thun , woruͤber ſie ſich entzweyt hatten . Wenn ihm
dieſes gelungen waͤre, ſo wuͤrde viel Blut fuͤr Frank⸗
reich geſpart worden ſeyn ; und das letztere Jahrhun⸗
dert haͤtte nicht Millionen von Menſchen erblickt , wel⸗
che unſere Induſtrie unſera Nachbaren zubrachten . Da
er auf alles , was die Ehre ſeines Herrn angehen
konnte , ungemein aufmerkſam war , ſo wachte er auch
außerhalb dem Koͤnigreiche. Er war der vertraute
Bewahrer der großen Projecte Heinrichs des Vierten .Mit ihm ordnete er alle die geheimen und tiefen Ne⸗
gotiationen an , welche abzielten , die Haͤlfte von Euro⸗
pa gegen Oeſterreich zu bewaffnen . Im Jahr 1606
brachte er es bey den Venetianern dahin , daß ſie den
Koͤnig zum Schiedsrichter in dem beruͤhmten Streite
mit Paul dem Fuͤnften erwaͤhlten. In eben dem Jah⸗
re rieth er dem Koͤnig, zwiſchen Spanien und den
Riederlanden Mittler zu werden . Im Jahr 1609
verfaßte er ein Memoire uͤber die erledigte Nachfolge
in Cleve , worinn er die Anſpruͤche und Rechte aller in
dieſer wichtigen Sache intereſſirten Prinzen aus ein⸗
ander ſetzt . Die Einſichten unſers Sully erſtreckten
ſich auf ſolche Art uͤber alles . Wenn man zugleich

an
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an die unermeßlichen Arbeiten , ſo er dem Finanzweſen

gewidmet , an alle Sorgen , ſo ihm die innere Policey

des Koͤnigreichesgemacht, an dieſe ungeheure Menge

von Memoires und Etats , die er dem Koͤnig zur Un⸗

terweiſung verfaßt , an alle Audienzen , die er den

verſchiedenen Rathsverſammlungen ertheilt , denen er

beywohnte , an alle Reiſen , welche er thun muͤſſen, an

alle hoͤchſtwichtige und lange Unterredungen , dle er

mit Heinrich dem Vierten gehabt , wenn man , ſage

ich , an dieſes alles denkt , ſo wird man beynahe nicht

begreifen , wie ein einziger Menſch , in einer ſo kurzen

Zeit , ſo große Dinge bewerkſtelligen koͤnnen .

( 44 . ) Die Vergleichung , ſo man zwiſchen Colber⸗
ten und Sully zu machen ſich erkuͤhnt , iſt ganz auf

Eraͤugniſſe gebaut . Denn dieſe ſind das einzige Mit⸗

tel , die Menſchen zu erkennen und zu beurtheilen . So

lange die Miniſter leben , ſchreibt man nichts als Lob⸗

veden , oder Satyren uͤber ſie . Sie ſind allzumaͤchtig/
als daß ſie nicht ſollten mit Schmeicheleyen erhoben

und gehaſſet werden . Allein es kommt eine Zeit , wo

man unterſucht , wo man das Schlimme ohne Verbit⸗

terung kadelt , wo man das Gute ohne Begeiſterung
lobt . Es giebt ſo gar in der oͤkonomiſchen Reichsver⸗

waltung gewiſſe Arbeiten , die nicht auf der Stelle be⸗
urtheilt werden koͤnnen, und deren Wirkungen Zeit
brauchen , wenn ſie ſollen bemerkt werden . Heut zu

Tage iſt man es insgemein geſtaͤndig, daß Colbert ei⸗

nen falſchen Weg genommen , daß das Syſtem der

Manufacturen zu weit getrieben , und eine Urſache des

Ver derbens fuͤr Frankreich geworden . Aber wenn die⸗

ſer Fehler eines großen Mannes uns gegen alles das

Gute , ſo er gethan , und ſo er noch thun wollte , die

Augen zuſchlöͤſſe , ſo verdiente die Nation nicht , ihn

zum Miniſter gehabt zu haben . Hier wird man nichts

zu dem hinzufuͤgen, was in der Vergleichung geſagt
worden . Die Materie iſt unermeßlich ; ſie erfodert

ein ganzes Buch , und man will hier nur Schlußfol⸗
gen
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gen vorlegen . Nur ein weſentlicher Unterſchied zwi⸗
ſchen dieſen beyden Miniſterzeiten iſt hier anzumerken.Unter Sully genoſſen die Finanzleute keiner Achtung
noch Anſehens in dem Staate . Unter Colberten wa⸗ren ſie hochgeachtet und maͤchtig; ein gewiſſes Merk⸗
maal , daß ſie unentbehrlich geworden . Billige Leute
werden allezeit befugt ſeyn , dieſem Miniſter vorzuwer⸗
fen , daß er dem Mezeray ſeine Penſion als Geſchicht⸗
ſchreiber genommen , weil er von den Finanzleuten

nicht verſchonend gnug geſprochen . Dieſer richtigeund ſtrenge Schriftſteller , deſſen ganzes Verbrechen
darin beſtund , daß er in ſeinem Werke alle die ſtren⸗
gen Grundſaͤtze angebracht , welche in ſeinem Herzen
lagen , wuͤrde zweifelsohne durch Sully niemals ge⸗
ſtraft worden ſeyn .

( 45 . ) Sully belehrt uns ſelbſt in ſeinen Memoires ,
wie ſeine Art zu leben ſeit ſeinem Mintſteramte gewe⸗
ſen . Er ſtund im Winter und Sommer um vier Uhr
Morgens auf . Die zwo erſten Stunden wurden an⸗
gewandt , die Memolres , welche auf ſeinen Schreibtiſch
täglich gelegt wurden , zu leſen und auszufertigen . Um
ſiebenthalb uhr kleidete er ſich an und gieng in den
Staatsrath , der um ſieben anfing und um 9. 10 . oder
1I . Uhr aufhoͤrte . Den Reſt des Vormittags brach⸗
te er bey dem Koͤnig zu , welcher ihm ſeine Befehle zu
allen verſchiedenen Aemtern gab , mit denen er beklei⸗
det war . Von da kehrte er nach Hauſe zuruͤck, um
zu ſpeiſen . Seine Tafel war meiſtens nur von zehn
Couverts , und von einer Frugalitaͤt , welche die mei⸗

ſten Herren des Hofes entſetzte . Man machte ihm oft
Vorwuͤrfe deswegen ; und er antwortete immer mit
den Worten jenes Alten : wenn die Gaͤſte weiſe ſind ,
ſo iſt gung fuͤr ſie da ; ſind ſie es nicht , ſo brauche ich
ihrer Geſellſchaft nicht . Nach der Tafel , gab er Au⸗
dienz. Alle veute , ſo gar die geringſten Bauern wur⸗
den hier zugelaſſen . Die Audienz war ohne Gezwun⸗
genheit , und die Antwort allzeit fertig . Hierauf ar⸗
beitete er bis zum Nachteſſen . So bald die Stunde

C, Beytraͤge ꝛc. 3 B. 4 St . dazu

882
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dazu erſchien , ſo ließ er alle ſeine Thore zuſchließen .
Alsdenn vergaß er alle Sorgen und Geſchaͤffte , und

uͤberließ ſich dem ſuͤßen Vergnuͤgen der Geſellſchaft mit

einer kleinen Anzahl von Freunden . Um zehn Uhr
gieng er zu Bette : wenn aber ein unverſehener Vor⸗

fall den ordentlichen Lauf ſeiner Geſchaͤffte geſtoͤrt, ſo
brach er die Zeit , ſo ihm am Tage abgegangen , an

der Nacht ab . So lebte er waͤhrend ſeinem ganzen
Miniſteramt . Heinrich ruͤhmte bey vielen Gelegenhei⸗
ten dieſen großen Fleiß in der Arbeit . Eines Tages
als er in das Zeughaus kam , fragte er , wo Sully
waͤre. Man antwortete ihm : er ſchriebe in ſeinem
Kabinet . Der Koͤnig wandte ſich gegen zween ſeiner
Hoͤflinge, und ſagte ihnen lachend : Dachtet ihr
nicht , er wuͤrde bey Dames oder auf der Jagd
ſeyn ? Ein andermal kam er um ſieben Uhr wieder da⸗

hin , und fand Sully mit ſeinen Secretarien uͤber der
Arbeit an einem Tiſch , der mit Briefen und Papieren
ganz bedeckt war . Und ſeit wann ſeyd ihr da ? frag⸗
te ihn der Koͤnig. Seit drey Uhr , antwortete Sully .
Nun Roquelaure , ſprach Heinrich , da er ſich gegen
dieſen wandte , wie viel muͤßte man euch geben ,
wenn ihr ſo leben ſolltet ?

( 46 . ) Sully giebt in ſeinen Memoires ein Detall
von den Guͤtern , ſo er bey dem Antritt ſeines Mini⸗

ſteramts beſeſſen . Er wuͤnſcht , daß ein jeder Staats⸗
mann es auch ſo machte ; wenn er ſeine Wuͤrde antritt .

Im Jahr 1611 . nachdem er ſeine Aemter niedergelegt ,
gab er von allen den Guͤtern, die er ſeit ſeinem Mini⸗
ſteramte erworben , und ſo gar von den Mitteln Re⸗

chenſchaft , welche ihm dazu verholfen . Bewunderns⸗

wuͤrdiges Geſtaͤndniß , das einem tugendhaften Mini⸗
ſter ſehr wohl anſteht !

( 470 Er dachte , ein Miniſter doͤrfe niemals von

den Unterthanen etwas annehmen . Im Jahr 1 594
haͤndigte er dem Koͤnig ein anſehnliches Geſchenke ein ,
welches ihm die Stadt Rouen gemacht hatte . Er woll⸗
te nicht einmal eine Gnadenbezeugung vom Koͤnig an⸗
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nehmen , wo ſie nicht vorher durch die Rechnungs⸗
kammer berichtiget worden . Im Jahr 1597 hatte ein
Traitant die Kuͤhnheit, ihm einen Diamant von ſechs⸗
tauſend Thalern fuͤr ihn , und einen andern von zwepy⸗
tauſend fuͤr ſeine Gemahlinn anzubiethen . Man be⸗
greift leichtlich , daß er ſich hierdurch die Freyheit er⸗
kaufen wollte , eine Ungerechtigkeit zu begehen . Der
Zorn war die Antwort eines Sully . Im Jahr 1599
da der Herzog von Savoyen bey dem franzsſiſchen Ho⸗
fe um die Abtretung der Markgrafſchaft Saluzzo ne⸗
gociirte , gab er ſich vergebliche Muͤhe, ihn durch ſtar⸗
ke Anerbiethungen zu gewinnen . Man ſchlug ſie ans .
Im Jahr 1600 nahm dieſer Brinz auf das neue ſeine
Zuflucht zu eben demſelben Mittel , und ſuchte ſeine
Sache durch ein Gemaͤld, das mit Diamanten beſetzt
war , und welches funfzehn bis zwanzigtauſend Thaler
werth ſeyn mochte , zu unterſtuͤtzen. Sully unterſuch⸗
te das Gemaͤld , lobte die Diamanten und das koſt⸗
bare Schaͤchtelchen , worin es lag , und nahm es nicht
an . Es iſt gut , daß man zu unſern Zeiten manchmal
ſolche Handlungen wieder erinnerlich macht , damit
man weiß , daß ſie moͤglich ſind .

( 48 . ) Es iſt fuͤr die Menſchheit ſehr demuͤthigend,
daß man niemals von einem großen Manne ſprechen
kann , ohne zugleich genoͤthigt zu ſeyn , auch von den

Verſchwoͤrungen des Neides und der Misgunſt Mel⸗

dung zu thun . Niemand iſt ſelbigen mehr ausgeſetzt
geweſen , als Sully . Vielleicht haͤtte man ihm ver⸗

ztehen , daß er Verdienſte beſaß : aber dieſes konnte
man ihm nicht verzeyhen , daß er das Vertrauen des

Koͤnigs ganz beſaß . Frauenzimmer , Hofleute , Mi⸗

niſter , alles verband ſich wider ihn . Es iſt etwas

merkwuͤrdiges , daß ein ſo treuer Diener , ein ſo zaͤrt⸗
licher Freund ſeines Herrn zwoͤlf bis funfzehnmal in

Gefahr geſtanden , in Ungnade zu fallen . Im Jahr
160r1 beſchuldigte man ihn , daß er mit dem Marſchall
von Biron an der großen Verſchwoͤrung Theil genom⸗
men . Der Koͤnig lachte nur dazu , und ſcherzte ſo

u 2 gar



308 Anmerkungen zu der Lobrede

gar mit ihm . Im Jahr 1602 erregte man bey dem
Koͤnig einen Argwohn , der etwas tiefere Eindruͤcke

machte . Denn , ſagte Sully , nichts iſt ſchwerer

von ſich abzuwaͤlzen , als eine Verlaͤumdung , ſo

von Hoͤflingen geſchmiedet wird . Indeſſen gelang
es ihm , ſeinen Herru wieder auf den rechten Weg zu

leiten . Es verfloß kein Jahr , wo ſeine Feinde nicht

eben dieſelben Augriffe wieder verſucht haͤtten: aber

im Jahr 1505 gaben ſie ihm die ſtaͤrkſten Streiche .

Paſquille , Briefe von Ungenannten , geheime Nach⸗

richten , vergiftete Reden , abſcheuliche Verlaͤumdun⸗

gen , alle dieſe dunkeln und niedertraͤchtigen Mittel , ſo

Schwachheit oder Haß erfinden koͤnnen, wurden zu ſei⸗
nem Verderben angewandt . Das Gift wirkte unver⸗

merkt auf des Koͤnigs Herz , und da dieſer Prinz all⸗

zuſehr mit Undankbaren umgeben war , als daß er

nicht auch manchmal Unſchuldige in Verdacht haͤtte
ziehen ſollen , ſo verſiel er endlich ſo weit , daß er

glaubte , Sully wollte das Haupt einer Partey wer⸗

den . Itzo lobte der Neid den Sully zum erſtenmal .
Er vergroͤßerte mit Fleiß ſeine Talente , damit ſie de⸗

ſto furchtbarer ſchienen . Als Sully hiervon Nachricht

bekam , ſo ſtund er bey ſich an , was er thun ſollte .
Die geheime Großmuth , ſo Einem die Tugend ein⸗

giebt , machte , daß er es als einen Schimpf anſah ,
ſich rechtfertigen zu wollen . Endlich that er doch ei⸗

nen Schritt , und ſchrieb an den Koͤnig. Sein Brief
war ungekuͤnſtelt , aber edel , ohne Hochmuth und oh⸗
ne Niedertraͤchtigkeit , ſo wie ein Menſch , der ſeiner
Tugend gewiß iſt , ſchreiben muß . Die Antwort des

Koͤnigs war kurz , kaltſinnig und behutſam . Er gab
ihm nichts , als den Titel mon Couſin , und das Bey⸗
wort Ami blieb weg . Sully verharrte nach dieſem
Schreiben ruhig und ſtill in ſeinen Amtsgeſchaͤfften ,
und erwartete ſeinen Fall , indem er dem Staat dien⸗

te . Drey Monate vergiengen , und in waͤhrender Zeit
ließ man neue Raͤder ſpielen , und neue Anſchwaͤrzun⸗
gen erfinden . Da aber inzwiſchen Heinrich der 85ah ,
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ſah , daß nichts von allem dem , deſſen man den Sully
beſchuldigte , glaubhaft und beſtaͤttigt wurde ; ſo fieng
er an , Betrachtungen zu machen . Er fuͤrchtete, man
koͤnnte ihn betrogen haben . Dieſer Prinz war lebhaft ,
aber auch gut , und ließ ſich bald wieder zurechte wei⸗
ſen . Er ſchickte verſchiedene Leute an den Sully , wel⸗
che ihn verleiten ſollten , ſein Herz zu oͤffnen. Allein

GSully hatte ſich entſchloſſen , zu ſchweigen , bis der

Koͤnig ſelbſt mit ihm reden wuͤrde. Beyde waren in
der Situation zweyer empfindlicher Herzen , welche
ſich lange Zeit geliebt haben , und nunmehro glauben ,
daß ſie ſich uͤber einander zu beklagen haͤtten, und fuͤr
welche dieſer Stand von Ungewißheit und Kaltſinn
ein Stand der Quaal iſt . Heinrich der Vierte konn⸗
te ihn nicht mehr ertragen . Er war zu Fontainebleau
und ſein Herz , das ſeit vielen Tagen ſehr bewegt war ,

ſuchte fich der Buͤrde zu erleichtern , welche ihn er⸗
druͤckte . Er erklaͤrte ſich mit dem Sully . Sully
rechtfertigte ſich . Der Koͤnig nannte ihm alle ſeine

Feinde , und wies ihm eines der abſcheulichſten Vübelle ,
ſo wider ihn gemacht worden . Dieſe Unterredung ,
welche fuͤr beyde ſo noͤthig war , waͤhrte langer , als

vier Stunden . Sie geſchah in einer Allee des Gar⸗

tens . Die Hoͤflinge , welche nichts hoͤren konnten , be⸗

obachteten alles von ferne : man kann von ihrer Bewe⸗

gung urtheilen . Sie trachteten aus den Geberden und

Geſichtszuͤgen abzunehmen , was fuͤr eine Entwicke⸗

lung es geben wuͤrde. Der Koͤnig wollte es ihnen
ſelbſt beybringen . Er gieng aus der Allee , und hielt
den Sully bey der Hand , worauf er die Hoͤflinge
fſragte , wie viel Uhr es waͤre . Als er zur Antwort

bekam , daß es ein Uhr Nachmittage , und daß er ſehr
lange da geblieben ſey ; ſo ſagte er : ich ſehe , was es

iſt : es giebt Leute , denen die Zeit laͤnger vorge⸗
kommen iſt , als mir . Um ſie zu troͤſten , will ich
euch allen ſagen , daß ich den Kofni mehr , als je⸗
mals liebe ; und Ihr , mein Freund , fahrt fort ,
mich zu lieben , und mir zu dienen , wie bisher .

E Ueber
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wohl thun . Zabt ihr nicht beſchloſſen , daß wir

zuſammen ſterben ſollen ? Es iſt nicht mehr Zeit
ein guter Haushalter zu ſeyn . Alle brave Leute

wenden die Zaͤlfte ihres Vermoͤgens an , um die

andere zu retten . Ich hoffe , ihr werdet der Erſte
ſeyn , der mir darin beyſteht . „ Nein , nein , Si⸗

re , antwortete Sully , wir wollen nicht zuſammen
ſterben ; wir wollen leben , und unſern Seinden
den Kopf zerſchmettern . Ich habe noch fuͤr hun⸗

derttauſend Franken Holz zu verkaufen ; und ich
will es dazu anwenden . Der Koͤnig umarmte ihn ,
und ſprach : So geht geſchwind und verrichtet die⸗

ſes . Kommt darauf zu mir mit ſo vielen eurer

Freunde zuruͤck , als ihr werdet finden koͤnnen ;
aber vergeßt euer hochſtaͤmmiges Zolz nicht . Auf
dieſe Wetſe druͤckten ſich dieſe naive und kriegeriſche
Seelen aus . Heinrich , von Volk , Geld und Huͤlfe
entbloͤßt , empfing bald vierzigtauſend Livres vom Sul⸗

ly . Kurz darauf that ſein treuer Sully eine andere

Reiſe auf ſeine Guͤter, und brachte ihm noch zehntau⸗
ſend Franken , ſo er aus ſeinem Holze geloͤſet. Man

hat in den vorhergehenden Anmerkungen geſehen , wie

er ihm mit ſeinem Degen und mit Negociationen ge⸗
dient . Nur dieſes iſt hier beyzufuͤgen, daß er eine

eintraͤgliche Abtey , die er beſaß , damals aufgeopfert

hat , als er mit einem Liguiſten negociirte , welcher von

einer wichtigen Feſtung Herr war . Heinrich der Vierte

hatte ein Herz , welches den ganzen Werth der Freund⸗
ſchaft fuͤhlte : allein die Politik machte es bey ihm faſt
zu einer noͤthigen Pflicht , gleichguͤltig zu ſcheinen .

Die Katholiken waren eiferſuͤchtig , daß er einen Hu⸗

gonotten liebte , die Proteſtanten , daß er gegen einen

verdienſtvollen Mann Zutrauen hegte . Dieles gieng
endlich ſo weit , daß Heinrich und Sully ſich zufam⸗
men verabredeten , oͤffentlich einander mit vieler Zu⸗
ruͤckhaltung zu begegnen , und ſogar kaltſinnig zu thun .
Oft verbarg ſich der Koͤnig, als ob er ihn nicht ſore⸗

chen wollte : wenn ſie allein beyſammen 64 0
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ſo herrſchte die ſuͤßeſte Vertraulichkeit unter ihnen .
Im Jahr 1592 determinirte der Koͤnig den Sully , ka⸗
tholiſch zu werden : denn er glaubte ſicher , daß man
in beyden Religionen ſelig werden koͤnnte . Heinrich
liebte ihn auf ſeinem befeſtigten Thron , wie vormals :
denn er hatte ihn ſolchen beſteigen helfen . Dieſer gute
Prinz hatte , um empfindlich zu ſeyn , nicht vonnoͤthen,
unglücklich zu ſeyn . Die Briefe allein , welche er an
den Sully in Staatsangelegenheiten geſchrieben , belau⸗
fen ſich auf dreytanſend . Er offenbarte ihm alle ſeine
Vergnuͤgungen , allen Verdruß , und die geringſten
Umſtaͤnde ſeines Lebens . Eines Tages ſchrieb er ihm :
Mein Freund , kommt zu mir : es hat ſich heute
Morgen etwas in meinem Gemuͤthe geaͤußert , wo⸗
bey ich euer vonnoͤthen habe . Ein andermal ſchrieb
er ihm von Fontainebleau : Es iſt mir ein haͤusli⸗
cher Verdruß zugeſtoßen , der mich mehr , als ſonſt
einer , außer mich ſetzt . Ich wollte eure Segen⸗
wart um viel Geld kaufen : denn euch allein ent⸗
decke ich mein Herz , und nur von euch bekomme
ich Kath und That , wodurch mir alles erleichtert
wird . Man wuͤrde ſich abmatten , wenn man alle
Zeugniße einer königlichen Zaͤrtlichkeit aufzeichnen
wollte . Er nahm den lebhafteſten Antheil an allem ,
was Sully und ſeine Familie betraf . Eines Tages ,
als er erfuhr , daß einer ſeiner Söhne krank war ,
ſandte er ihm ſogleich ſeinen erſten Leibarzt , und ſchrieb
ihm : Ihr wißt , daß ich euch ſo ſehr liebe , daß
ich ſelbſt zu euch kommen würde wenn meine
Gegenwart dabey noͤthig waͤre . Auch Sully liebte
den König , als der zaͤrtlichſte und treueſte Freund .
Er troͤſtete ihn bey allen unangenehmen Faͤllen . Es
iſt bekannt , wie manche Heinrich auszuſtehen gehabt .
Außer der Unruhe der Staatsgeſchaffte und der Ver⸗
druͤtlichkeiten , die ſich um den Thron zu lagern pfle⸗
gen, litt er vieles , theils von den Ranken und Ver⸗
ſchwoͤrungen ſelnes Hofes , theils von der Undankbar⸗keit der Unterthanen , und ſo gar von den Stuͤrmen

ſeines
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ſeines eigenen Hauſes . Er hatte verſchiedene grauſa⸗
me Krankheiten . Er verlohr verſchiedene Geliebten ,
die er anbethete . In dieſen Augenblicken ließ Sully
alle Geſchaͤffte fahren , um zu ſeinem Koͤnig und Freund
zu eilen , und ihn zu troͤſten . In ſeinen Krankheiten
verließ er ihn niemals . Im Jahr 1598 glaubte man
der Koͤnig wuͤrde ſterben . Er hatte ein ſchreckliches
Fieber mit verdoppelten Anfaͤllen. Dieſer Prinz
glaubte ſeibſt , daß er nicht gerettet werden koͤnnte .
Damals ſagte er zu ſeinem Sully : ; Mein Freund , ich
fuͤrchte mich nicht vor dem Tode ; ihr wißt es am
beſten ; denn ihr habt mich in ſo vielen Gefahren
geſehen , denen ich mich wohl haͤtte entziehen koͤn⸗
nen . Aber ich geſtehe es , es thaͤte mir leid , wenn
ich itzo ſterben ſollte , ohne meinen Unterthanen
beweiſen zu koͤnnen, daß ich ſie , wie meine Kin⸗
der liebe , indem ich ihnen einen Theil der Aufla⸗
gen abnähme , und ſie mit Guͤte regierte . Das
waren die Empfindungen , welche Sully aus dem
Munde dieſes guten Koͤniges vernahm , als er dem
Tod ſo nahe war . Eine natuͤrliche Betrachtung muß
hier jedem Leſer einfallen ; es war ein Gluͤck fuͤr Frank⸗
reich , daß dieſe zwo Seelen ſich auf der Welt ange⸗
troffen . Die maͤnnliche Freyheit , womit Sully jeder⸗
zeit geſprochen , iſt allen bekannt . Er war gegen ſei⸗
nen Herrn eben ſo ſtreng , als gegen ſich ſelbſt . Man
findet tauſend Zuͤge hiervon in ſeinen Memoires : ich
will nur einen anfuͤhren , naͤmlich den Eheverſpruch
mit Mademoiſelle d' Entragues . Der Koͤnig wies ihm
den Aufſatz , und fragte ihn um ſein Gutachten . Sully
nahm ihn , las ihn , und zerriß ihn , ohne ein Wort zu
ſagen . Heinrich der Vierte rief : Wie ? was unter⸗
ſteht ihr euch ? Ich glaube , ihr ſeyd ein Narr ge⸗
worden . Es iſt wahr , antwortete Sully , ich bin
ein Narr , und ich wuͤnſchte , es allein in Frank⸗
reich zu ſeyn . Dieſes zeichnet ein Gemuͤth ſtaͤrker ,
als alle Reden .

u5 65¹0
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( 51 . ) Heinrich der Vierte ward den 14 May 1610
entleibt : ſogleich folgte eine gaͤnzliche Staatsveraͤnde⸗
rung . Man kehrte zu der alten Weiſe zuruͤck, das
Volk zu erdruͤcken , um die Großen zu bereichern . Die

Finanzen , welche durch eine gute Oekonomie geſpart
worden , wurden verſchwendet . Der Hof wurde ein

Schauplatz von Unruhe , Raͤnken , Niedertraͤchtigkei⸗
ten und Staatsgraͤueln . Sully wollte ſich aus Harm

und Verdruß entfernen : allein ſein Geſchlecht , welches

gern einen maͤchtigen Mann haben wollte , verhinder⸗
te ihn daran . Endlich wurden ſeine Augen muͤde, ſo
vieles Unheil zu ſehen . Den 26 Jaͤnner 1611 legte
er ſeine Aemter eines Surintendanten der Finanzen und

Statthalters der Baſtille nieder . Er verließ auf
ewig den Hof , und entwich auf ſeine Guͤter . Die⸗
Gunſt der ganzen Natton folgte ihm bey ſeinem
Falle . Als er aus Paris zog , begleiteten ihn drey⸗
hundert Mann zu Pferde , ihm die letzte Ehre zu er⸗
weiſen . Es war der Triumph der Tugend , wenn ſie
ins Exil getrieben wird . Den 27ſten , als den Tag
nach ſeiner Entlaſſung , ſchickte ihm die Koͤniginn zur
Erkenntlichkeit ſeiner geleiſteten Dienſte ein Brevet von
hunderttauſend Thalern . Es ſchien , als ob man ſeine
Entweichung damit bezahlen wollte . Allein , es waͤre

ſchimpflich fuͤr ihn geweſen , wenn er es angenommen
haͤtte. Er ſchlug es alſo großmuͤthig aus . Kaum

hatte er einige Tage auf ſeinen Guͤternſzugebracht , als
er vernahm , daß man ſich ſeiner Entfernung bedienen
wollte , um ihn ins Verderben zu bringen . Man hatte
die Kuͤhnheit zu ſagen , daß man ihm den Proceß ma⸗
chen ſollte . Ein Mann , der zwanzig Jahre lang ſich
fuͤr den Staat aufgeopfert , mußte ſich herablaſſen ,
und ſich rechtfertigen . Er ſchrieb an die Koͤniginn, und
die Koͤniginn erſparte der Nation zu allem Gluͤck einen
ſo großen Schimpf . Einige Jahre hernach kaufte ihm
einer von Hofe fuͤr zwoͤlfhunderttauſend Livres Guͤter ,
dle er nicht ſogleich bezahlte , und dieſer Menſch ſchaͤmte
ſich nicht , als der Krieg gegen die Proteſtanten erklaͤrt
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war , den Koͤnig um die Confiſcation aller ſeiner Guͤ⸗
ter anzugehn . Das ſind Begebenheiten , welche einen

auf immer abſchrecken köͤnnten , den Menſchen Gutes

zu thun , wenn anders ein Patriot ſich abſchrecken ließe .
Ward Colbert nicht eben ſo ſehr von Frankreich ver⸗
abſcheuet ? wollte ihn nicht das Volk wieder ausgra⸗
ben und durch die Straßen ſchleifen .

( 52 . ) Die Entweichung des Sully dauerte dreyßig
Jahre , und in waͤhrender Zeit erſchien er faſt nie⸗
mals bey Hof . Als Ludwig der Dreyzehnte ihn bey
gewiſſen Staatsangelegenheiten zu ſich rufen ließ , kam

er zwar , aber mit Widerwillen . Die jungen Hofleute
ſuchten ihn laͤcherlich zu machen , well ſein Kleid außer

der Mode , und ſein Anſehn zu ernſthaft war . Sully
ward es gewahr , und ſagte zum König : Sire , ſo
oft der Koͤnig, ihr Herr Vater , glorwuͤrdigen Ge⸗

daͤchtnißes , mir die Ehre anthat , mich uͤber wich⸗

tige Staatsgeſchaͤffte zu fragen , ſo ließ er erſt alle

Zofnarren und Springer abtreten . Welch ein
Mann ! Er war im Jahr 1560 den 13 Detember ge⸗
bohren . Im Jahr 1580 wurde er Kammerherr bey
dem Koͤnig von Nayarra mit zweytauſend Livres Ge⸗

halt ; 1594 Staatsſecretaire , 1596 Mitglied vom Fi⸗
nanzrath , 1597 Statthalter zu Mante , 1599 Sur⸗
intendant der Finanzen , der Feſtungen und Bauaͤmter ,
Großaufſeher der Wege und Großmeiſter der Artille⸗

rie , 160t Statthalter der Baſtille , 1603 Bothſchaf⸗
ter in England und Statthalter von Poitou , 1606

Herzog von Sully , Pair von Frankreich und Capi⸗
tainlieutenant von den Gens d ' Armes der Koͤniginn .
Im Jahr 1611 verließ er den Hof und das Finanzmi⸗
niſteramt ; im Jahr 1634 ward er Marſchall von

Frankreich , und ſtarb zu Villebon den 22 December

1641 in einem Alter von ein und achtzig Jahren . Die

Herzoginn , ſeine Gemahlinn , ließ ihm 1642 eine Statue

von weiſſem Marmor aufrichten , die einer der groͤßten
Kuͤnſtler Italiens verfertigt hatte . Sie ſteht in einem

Kabinet des Schloſſes zu Villebon . Gewiß , ſie 5—nicht
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nicht dort ſtehen . Waͤre es nicht beſſer , man ſtellte ſie in

der Hauptſtadt oͤffentlich auf , damit ſie den Augen der

Bürger ſtets ausgeſetzt waͤre ? In eben dem Jahre

baute man ihm ein Mauſoleum zu Nogent⸗le⸗Poitou ,
genannt le Bethune . Daſelbſt iſt er mit der Herzo⸗
ginn von Sully , ſeiner Gemahlinn beygeſetzt , welche

zu Paris 1659 im ſieben und neunzigſten Jahre ihres
Alters verſtorben .

Da ich hier endigen will , ſo erlaube man mir , noch

eine Betrachtung zu machen . Waͤre Heinrich der Vierte

nicht entleibt worden ; ſo haͤtte er ſo lang als Ludwig
der Vierzehnte regieren koͤnnen . Alsdenn wuͤrde Sully

dreyßig Jahre laͤnger dem Finanzweſen vorgeſtanden
haben ; Tudwig der Dreyzehnte haͤtte nicht regiert ;
Richelieu wuͤrde wahrſcheinlicher Weiſe nicht Miniſter

geworden , ſondern vielleicht in der Klaſſe unbekannter
Menſchen geblieben ſeyn ; die Geſtalt von Europa haͤt⸗
te ſich veraͤndert , und ohne den Geiſt eines großen
Mannes zu beleidigen , waͤre Frankreich weit gluͤcklt⸗
cher geweſen : weil das , was nützlich iſt , uͤber alles

geht , was nur groß iſt . Es wuͤrde alsdenn zwiſchen

Sully und Colberten nur ein Zeitraum von

zwanzig 7 geweſen
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